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    „Die meisten Menschen sind viel zu sehr mit sich beschäftigt, um boshaft zu sein.“



    



    



    Friedrich Nietzsche



    



    



    



    



    Für meine Mutter und meinen Vater



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  1. Teil STROM
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    Sie wartete am verabredeten Treffpunkt. Es war kalt an diesem Novemberabend 2007, starke Windstöße wirbelten ihren langen blonden Locken über den rot-schwarzen Rucksack. Ihr Haar schimmerte goldglänzend auf ihren Schultern im Licht der Straßenlaternen. Sie hätte doch ein Haarband tragen sollen! Böen peitschten lästig ihre Strähnen auf den Wangen, und ihr nicht unschweres Gepäck auf dem Rücken brachte sie aus dem Gleichgewicht. Es hielt sich noch in Grenzen.



    Lange musste sie sicherlich nicht mehr warten. Ein Blick auf ihr Handy zeigte. 17 Uhr 58.



    Um 18 Uhr wollte ihre Mitfahrgelegenheit eintreffen. Nicole Stürmer hatte vor, ihre Freundin in Mainz zu besuchen. Sandra wurde morgen 22 Jahre alt; und Nicole hatte ein schon ein heftiges Wochenende im Auge, Stunden voller Ausgelassenheit und Spaß, eine wilde Party, bei der nichts zu kurz kommen würde.



    Während Nicole Sozialarbeit in Köln studierte, war Sandra in Mainz in BWL immatrikuliert. Nicht nur die unterschiedlichen Fakultäten und Universitätsstädte unterschieden sie, auch ihre Temperamente glichen sich ganz und gar nicht. Sandra war ihrem Freund gefolgt, es war eine Amour fou, wie man sie sich nicht besser vorstellen konnte. Und doch meisterten sie ihre Zeit an der Uni! Was hatten sie sich gewandelt, seitdem sie Köln verlassen hatte!



    Köln-Bayenthal. Nicole hielt Ausschau nach einem schwarzen Opel Astra Kombi. So langsam könnte er kommen! Die Rheinuferstraße war wie immer stark befahren, eine Karosserie klebte sich an die nächste. Sie hatte Schwierigkeiten beim Auseinanderhalten der verschiedenen Fahrzeugtypen, es kostete sie Konzentration, ihre Augen permanent auf die Fahrbahn zu fokussieren. Jetzt sah sie ein schwarzes Auto sich dem Seitenstreifen nähern. Eine Lichthupe folgte. Nicole winkte. Der Wagen hielt an. Der Fahrer stieg aus, ein Mittdreißiger in Bluejeans und schwarzer Lederjacke, dessen Kragen hochgezogen waren. Sein dunkelbrauner Bürstenhaarschnitt und seine blassblauen großen Augen wirkten auf Nicole im ersten Moment eigenartig: eine Mischung aus Müdigkeit und unverhohlener Neugier.



    „Ich bin Bernd Neumann,“ er nickte freundlich, „ du willst nach Mainz? Na dann steig ein, den Rucksack kannst du im Kofferraum legen.“



    „Ich nehme ihn mit auf den Beifahrersitz. Er stört mich dort nicht ,“ erwiderte sie.



    „Einverstanden,“ er grinste, als sie platz nahm, blickte sie durch die Windschutzscheibe lächelnd an und setze sich dann in den Fahrersitz, startete das Auto.



    „Angeschnallt hast du dich ja schon. Gut!“ Er beschleunigte rasant, fuhr aber sicher.



    „Und was schaffst dich nach Mainz?“ fragte sie ihn.



    „Ich habe dort geschäftlich zu tun. Schon spät abends fahre ich wieder zurück.“



    Geschäftliches! Was sonst! Das konnte sie sich denken.



    .„Wie lange bleibst du in Mainz?“



    „Das Wochenende. Eine Freundin feiert Geburtstag, da will ich nicht fehlen!“



    „Schade, ich würde dich gerne wieder zurückfahren. Aber das geht nicht.“



    „Machen sie sich keine Gedanken. Ich weiß schon, wie ich zurückkomme.“ Nicole sah zuerst geradeaus, dann zum Rhein, drehte dann den Blick leicht zu dem Mann. Seine sportliche Statur wirkte selbstsicher. Er griff mit der rechten Hand in die linke Brustinnentasche, holte sich Zigaretten raus, zündete eine an. Nach dem ersten Zug trafen seine blassblauen, großen Augen ihren Mund, ihren Augen, ihren Hals. Ihre Windbreakerjacke war zugezogen. Nicole rauchte zwar auch, doch sie hatte jetzt keinen Schmacht. Er rauchte ziemlich hastig, es dauerte keine fünf Minuten, da drückte er sie aus.



    „Nicht mehr lange, dann sind wir auf der Autobahn.“ Seine Stimme klang fremd, so als wäre es gelogen. Sie sagte nur. Ja.“ schwieg dann…



    Das Schweigen hielt an. Eigenartig, er ließ keine Musik laufen, obwohl er eine geile Anlage im Auto hatte. Musik täte ihr jetzt gut. Doch sie fragte ihn nicht danach, sie wusste nicht warum.



    Sie griff in ihre rechte Jackentasche, umfasste ihr Handy. Jetzt Sandra anrufen. Wozu? Sie wusste ja ungefähr, wann sie käme. Ein Auto wäre schon nicht schlecht! Wie teuer das Autofahren heute geworden ist. Von ihren Eltern wollte sie keins. Sie sparte schon. Wenn sie ihr Diplom hatte, würde sie sich einen Gebrauchtwagen kaufen. Den Lappen hatte sie schon.



    Merkwürdig, er grinste sie schon wieder so an. Dann fuhr er in eine Straße links rein.



    „Das ist nicht der richtige Weg!“ sie waren mittlerweile in Sürth. „Wo wollen sie denn hin?“ Bei diesen Worten spürt sie deutlich ihren Herzschlag im Brustbereich, ihr Solarplexus strömte einen bedrohlichen Druck aus.



    „Keine Sorge, ich habe noch was zu erledigen.“ Bernd Neumann gab in der kleinen, nicht beleuchteten Straße Gas. Nicole sah weg, als er sie von der Seite musterte. Neumann machte eine Vollbremsung. Weit rissen sich ihre Augen auf, dann ein Schrei, vor Schrecken starr. Mit einem unnatürlichen Wimpernschlag schlossen sich ihre Augen.



    Jetzt musste es schnell gehen. Es ging schnell. Er packte den Rücklehnengriff, riss ihren Kopf nach hinten, so dass ihr Handy aus der Jackentasche flog. Er schnappte es sich, entfernte die SimCard und steckte es ins Handschuhfach. Der Sicherheitsgurt löste sich von ihrem Körper. Ein Streifen bildete sich an ihre Jacke. Versengt. Der Gurt hatte sein Gutes getan. Neumann zog ihre sämtliche Kleider vom Leib. Ein rotes Brandmal, 8 Zentimeter breit, ging von links unten nach rechts oben, die Brustwarze war verkohlt. Mit einer Mullbinde stopfte er ihren Mund, klebte ihn mit Tesaband zu. Die Ohren stöpselte er mit Tampons zu.



    Gierig grapschte er nach ihrer Vagina, fuchtelte mit vier Fingern durch ihre Schamlippen. Neumann öffnete seine Hose, stieß seinen erigierten Schwanz in ihre junge Vulva. Mit entsetzlichen Stößen rammte er sein Ding in ihr hilfloses Geschlechtsorgan.



    Da riss sie wieder ihre Augen auf. Noch nicht ganz tot, erwachte sie aus einem wahren Albtraum. Der teuflische Schmerz in ihrer rechten Brustwarze, ein Brennen, das nicht aufzuhalten war. Das abartige Penetrieren ihres Körpers mit dieser unaufhaltsamen Gewalt. Als sie in seine Augen sah, spürte sie seine grenzenlose Gier, das dunkle Funkeln eines Raubtieres. Das waren keine Augen eines Menschen, keine eines Mannes.



    Nicole konnte nicht mehr hinsehen. Ihre Angst, ihre endlosen Schmerzen steigerten sich ins Unermessliche. Seine starke Hand packte die heile Brust und rieb sie an der verletzten. Spuren von Blut verschmierten ihren Busen. Sie keuchte nach Luft, doch es ging nicht. Ihre Nasenflügel blähten sich verkrampft auf. Sie verdrehte ihre Augen. Er packte sie am Bauch, unterhalb des Bauchnabels, drückte fest zu. Alabasterfarbige Anatomiefragmente zuckten in Wellen zitternder Bewegungen. Sein Schwanz wütete weiter in ihr. Sie schlug den Kopf nach rechts, nach links, nach oben, nach unten. Neumann begann immer lauter tierische Töne von sich zu geben. Sie hörte es nicht. Sie konnte es nicht hören.



    



    Neumann holte einen Müllsack aus dem Handschuhfach. Dann öffnete er die Tür, schmiss ihre Kleidung in den Beutel. Er griff unter ihre Arme, zog sie aus dem Auto und steckte sie in den Sack. Er verschnürte sie mit einem Bindfaden und trug sie wieder auf den Beifahrersitz. Er schloss die Tür, setzte sich wieder ins Auto. Es war nicht mehr weit bis zum Rhein, er war nahe dem Ufer. Bäume säumten den Rand des Flusses. Jetzt hielt er an. Vor ihm floss der Strom. Er packte sich die umhüllte Leiche, schleppte sie zum fließenden Wasser. Eine steile Böschung führte zum Fluss. Der stürmische Wind erschwerte das Tragen des leblosen Frauenkörpers, er spürte das Tosen. Er konnte den Rhein hören. Dann kippte er sie herunter in die Tiefe, in den Fluss. Ein Platschen folgte, ein Verlorensein, ein Verlassensein.
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    Simone war noch auf. Sonntagabend, 22 Uhr 32, der 11 November 2007. Sie tippte die Tasten ihres Handys. Jetzt konnte sie nicht mehr warten, bei Sandra anzurufen. Nicole hatte sich bei Sandra nicht mehr gemeldet, und sie war noch immer nicht wieder zu Hause.



    „Hallo Sandra! Ich bin es, Simone. Du, ist Nicole noch bei dir?“



    „Nein, Simone! Nicht nur das nicht. Sie war gar nicht hier! Sie hatte mich doch Freitagnachmittag angerufen und gesagt, wann sie in Mainz ankommt.“ Ein Stöhnen. Dann ein kurzes Schweigen.



    „Dass ist unfassbar!“ sagte Simone, hoffentlich ist ihr nichts passiert.“ Ihre Stimme zitterte, sie stand vor der Balkontür rauchend, blickte in die Nacht der Kölner Südstadt, umhüllt von kaltem Novemberhauch.



    „Da stimmt was nicht, Simone. Irgendwas muss da vorgefallen sein! Sie ist nicht mehr erreichbar, ihr Handy ist tot. Ich wollte schon früher bei dir anrufen. Hätte ich das bloß getan! Auf der Party kam keine Stimmung auf.“ Sandra schluchzte.



    „Das glaube ich dir. Du sagst, sie sei mit dem Handy nicht zu erreichen. Was hat das nur zu bedeuten?“



    „Auf alle Fälle nichts Gutes. Du musst unbedingt ihre Eltern benachrichtigen.“



    „Das mache ich morgen, heute Abend nicht mehr. Ich möchte die beiden nicht jetzt schon beunruhigen.“ – „Gut, was meinst du, Simone, steckt nicht vielleicht der Fahrer dahinter, der sie mitnahm?“



    „Wie kommst du darauf? Das kann zwar sein, aber...“



    „Hör mal, das ist doch naheliegend. Sie hätte gegen 20 Uhr am Bahnhof sein müssen, dann mit Straßenbahn zu mir. Sie wäre so um halb 9 bei mir gewesen. Wer oder was kommt da sonst in Frage?“



    „Du kannst da Recht haben, wirklich. Wenn ich mir das so überlege. Ich ahne Böses!“



    „Ich auch. Pass auf, Simone. Ich rufe dich morgen Abend mal an, und du erzählst mir, wie der Stand der Dinge ist.“



    „Ja, mach ich. Die Eltern werden sich die Polizei benachrichtigen, „Simone seufzte, - „Gut, dann lass uns jetzt Schlussmachen, sonst wird es zu teuer. Machs gut.“



    „Du auch.“



    Morgen früh musste sie wieder zur Uni. Auch sie studierte Sozialarbeit, war aber zwei Semester weiter. Es war bedrückend still in der Altbauwohnung. Nicole fehlte. Sonst saßen die beiden zu dieser Zeit in der Küche, tranken grünen Tee, rauchten und quatschten. Sie verstanden sich gut. In den zwei Jahren, die sie hier zusammen wohnten, lief alles bestens.. Nicole und Simone hatten dieselbe Wellenlänge, sie mochten die die gleiche Musik: Alternativ und Indie mit all seinen geilen Vibes. Und sie tranken gerne ein Gläschen Wein zusammen, gingen in ihre Stammkneipe, wo sie Pool-Billard spielten, was beide mit gekonnter Sicherheit brachten, und dabei ab und wann mit Kerlen flirteten.



    Simone hatte noch ein Vollbad nehmen wollen, doch sie war nicht in die Wanne gestiegen. Ihr war nicht danach. Sie trank noch etwas Tee, rauchte, bis sie ihre Abendtoilette erledigte.



    Im Bett stiegen finstere Bilder in ihr hoch. Beklommen wälzte sie sich hin und her, versuchte auf andere Gedanken zu kommen. An Schlafen war nicht zu denken.



    Es war schon 1 Uhr nachts durch, sie hatte noch kein richtig zugedrückt. Was war geschehen? War sie das Opfer einer Vergewaltigung geworden? Sie malte sich das Schlimmste aus. Irgend so ein Triebtäter, ein Perverser hat sie in die Finger bekommen...Sie ging auf Toilette. Dann rauchte sie eine, trank dazu zur Beruhigung ein Glas italienischen Rotwein.



    Irgendwann musste sie dann doch eingeschlummert sein, denn als der Wecker klingelte, es war 7 Uhr morgens, schlief sie noch.



    Sie wollte erst zur Uni fahren, an ihren Kursen teilnehmen. Erst danach würde sie Nicoles Eltern anrufen.



    In der Hochschule kam sie auf andere Gedanken. Mit anderen Studenten zusammen zu sein, wurde sie abgelenkt,.



    Als ihr erster Kurs beendet war, sprach sie Nils an.



    „Nicole ist verschwunden. Sie wollte auf eine Geburtstagsparty in Mainz und kam nie dort an.“



    „Das ist sehr rätselhaft. Hast du schon die Bullen angerufen?“



    „Wieso ich? Das sollen ihren Eltern machen. Ich rufe nach der Uni an.“



    „Mach das.“ Nils stand mit am Mensaeingang, rauchten eine, tranken Kaffee aus Pappbechern. Er überragte sie um Kopfeslänge, seine breiten Schultern, sein markantes Gesicht mit den knisternden Augen hatten es ihr angetan.. Wenn er sie ansprach, sah sie oft zu ihm auf seinem Mund seine Augen.



    „Du, ich muss gleich weiter, in den nächsten Kurs. Was haltest du davon, wenn wir uns mittags in der Mensa treffen?“



    „Gerne!“ Simone strahlte.



    Dann in der Mensa, sie aßen ihr Stammessen: „Du, Nils, wir habe schlimme Befürchtungen, wir, das heißt, Sandra, das Geburtstagskind und ich. Sie war mit einer Mitfahrgelegenheit nach Mainz unterwegs, und seitdem sie dort eingestiegen ist, bricht der Kontakt zu ihr ab. Über ihr Handy ist sie nicht mehr zu erreichen und in Mainz kommt sie scheinbar nicht mehr an.!“



    „Du denkst, der Fahrer hat ihr was angetan!“ seine rechte Augenbraue zuckte hoch. „Wenn das der Fall ist, wenn er Nicole auf dem Gewissen hat, dann...“



    „Seit drei Tagen vermisse ich sie, sie weg, verschwunden!“ Simones Tonfall war gestiegen. Sie war mit dem Essen fertig, stand mit dem Tablett auf und sah Nils an.



    „Der Kerl hat seine Daseinsberechtigung verloren. Wenn der das war, muss er für immer hinter Gittern, für immer.“ Nils ging vor, sie folgte ihm. In der Cafeteria tranken sie einen Kaffee. Sie sagten kaum etwas.



    „Und du rufst nachher ihre Eltern an!“



    „Ja!“



    „Warum wartest du noch. Mach es gleich jetzt!“



    „Du hast Recht. Ich habe die Nummer gespeichert.“ Simone griff ihr Handy rief an.



    „Stürmer!“



    „Hallo, hier ist Simone Mertens. Ich rufe an, weil Nicole nicht aus Mainz zurückgekehrt ist. Sie wissen doch sicherlich, dass sie auf eine Geburtstagsparty wollte?“



    „Ja, aber das kann doch nicht sein! Ist ihr etwas passiert? Wissen Sie Näheres?“ Frau Stürmer stockte.



    „Ich weiß, dass sie gar nicht in Mainz eingetroffen ist. Sandra hatte am Freitag Geburtstag und sagte mir das. Und was noch schrecklicher ist, Nicoles Handy ist nicht mehr aktiv, seit sie mit der Mitfahrgelegenheit losgefahren ist.“



    „Sie machen mir ja richtig Angst. Ich muss unbedingt die Polizei anrufen.“ Frau Stürmers Stimme klang verbittert. Die Sorge, das ihrer Tochter etwas zugestoßen sein konnte, bereitete ihr Angst, eine gereizte Stimmung nahm von ihr Besitz.“



    „Ja, das müssen sie unbedingt tun. Kann ich sie heute Abend anrufen, um zu erfahren, was alles ergebe hat?“



    „Ja, das dürfen sie, Simone.“ Gabi Stürmer kannte Simone, Nicole und sie waren seit dem Gymnasium befreundet, auch wenn sie eine Stufe höher war. Schon zu jener Zeit, als Nicole noch zu Hause wohnte, besuchten sie sich oft. Sie gab ihr Trost beim ersten Liebeskummer, und sie hielten zusammen, wie es beste Freundinnen taten. Frau Stürmer mochte sie.



    „Danke, Alles Gute. Frau Stürmer.“



    „Auf Wiedersehen.“



    Die beiden saßen an Tischen mit wenig Studenten, sie konnte ungestört ihr Gespräch führen.



    „Siehst du, das hast du schon mal geschafft.“



    „Ja, stimmt. Besser als wenn ich das zu Hause allein hätte erledigen müssen. Du bist eine große Hilfe, Nils.“



    „Das ist doch klar, dass ich dir helfe. Komm, wir rauchen draußen noch eine, bevor unser Kurs anfängt.



    Simone verließ dann die Hochschule und fuhr zur 2-WG.



    Es war kurz nach 16 Uhr, als sie die Wohnung in der Altenberger Straße betrat. Im Briefkaste war nichts. Sie schaltete erstmal die Heizung an, machte sich eine Instant-Cappuccino und flätzte sich aufs Sofa im Wohnzimmer.



    Wie würde die Polizei reagieren? Ob sie was veranlassten, Ermittlungen aufnahmen? Noch fehlte jede Spur. Sie war gespannt, was Nicoles Mutter ihr mitteilen würde! Und sie würde Sandra anrufen.



    



    Nicoles war ihr einziges Kind. Gabi hatte noch Nachwuchs gewollt, am liebsten ein Brüderchen für die Kleine, die sie damals noch war. Doch Frank wollte das nicht. Sie hatte das geschluckt mit Toleranz gemischt aus Na-gut-wenn-du-es-so-willst und Dass-du-kein-zweites-Kind-willst-hätte-ich-nicht-von-dir-erwartet.



    Gabi Stürmer stand in der Küche der 4-Zimmer-Wohnung, in gemütlich eingerichteten Wänden in Köln Nippes. Frank war noch am arbeiten, jedoch wollte sie nicht mehr warten mit dem Anruf. Vielleicht machte er sogar Überstunden, das war gut möglich. Die Auftragslage erlaubte es, und er, der zuverlässige Energieanlagenelektroniker.



    Gleich war es 17 Uhr. Sie ging zum schnurlosen Telefon im Flur und wählte die Nummer der Kripo Köln und wurde mit dem Präsidium verbunden.



    „Guten Tag, Stürmer ist mein Name. Ich muss eine Vermisstenanzeige machen. Meine Tochter ist seit Freitagnachmittag spurlos verschwunden.“



    „Kriminalpolizei Köln, Hauptkommissar Brand. Sagen Sie bitte Genaues zum Vorgang, Frau Stürmer. Name, Alter der Tochter, was sie getan hat zu jener Zeit.“



    „Meine Tochter heißt Nicole Stürmer, ist 22 Jahre alt. Sie wollte eine Freundin mit Namen Sandra Berger in Mainz besuchen, die hatte Geburtstag. Sie nahm eine Mitfahrgelegenheit. Sie hatte mir das telefonisch mitgeteilt; sie wohnt nicht zu Hause. Um 18 Uhr sollte sie mitgenommen werden.“



    „Ich muss Sie unterbrechen, Frau Stürmer. Sie hat keinen Führerschein und Auto?“



    “Doch doch, einen Führerschein schon, aber noch kein Auto. Wissen Sie, sie studiert noch, da hat sie nicht so viel Geld. Und heutzutage ist Autofahren fast schon Luxus.“



    „Frau Stürmer, kommen Sie morgen früh um 8 Uhr ins Polizeipräsidium und verlangen Sie nach Hauptkommissar Brand. Wir nehmen die Personalien und ein Protokoll auf, damit Sie Anzeige erstatten können.“



    „In Ordnung, morgen um 8 Uhr bin ich im Präsidium.“



    „Auf Wiedersehen, Frau Stürmer.“



    Sie verabschiedete sich, legte den Hörer auf. Bald musste Frank von der Arbeit kommen. In der Regel hatte er um 17 Uhr Feierabend. Sie konnte sich schon denken, was er für eine Miene machte. Und sie würde ihn vorwurfsvoll anblicken! Warum hast du ihr keinen Wagen gekauft, als sie die Führerscheinprüfung geschafft hatte?



    Dann öffnete sich auch schon die Wohnungstür auf. Sie ging gleich auf ihn zu.



    „Na, Gabi! Wie geht’s? Was ist los? Was siehst du mich so an?“



    „Nicole ist spurlos verschwunden! Seit Freitagabend! Keiner weiß, wo sie geblieben ist!“



    „Sie wollte doch nach Mainz zu Sandras Geburtstag! Und dann?“



    „Frank, das hatte sie vor, sie ist aber nie in Mainz angekommen. Simone, Nicoles Mitbewohnerin, rief mich heute Nachmittag an. Sie hatte das von Sandra gehört. Mensch, Frank! Hoffentlich ist ihr nichts passiert!“



    Frank nahm sie in seine Arme, klopfte sie sanft auf die Schulter.



    „Wir wollen das Beste hoffen.“



    „Die Kripo habe ich schon informiert. Ich soll morgen um 8 Uhr ins Polizeipräsidium. Und, weißt du was, ihr Handy ist nicht aktiv!“



    „Das kann viele Ursachen haben, denk nicht gleich an das Schlimmste Vielleicht ist es kaputt gegangen. Es war ganz schön stürmisch am Freitag und es kamen einige Schauer herunter.“



    „Ach ja, du.“ Dann schwieg sie, ging ins Wohnzimmer. Frank holte sich eine Flasche Kölsch aus dem Kühlschrank. Sie fing an zu rauchen, er setzte sich zu ihr, nahm einen Schluck und zündete sich auch eine an.



    Auf einmal kam sie sich mit ihren 45 Jahren allein vor. 2 Jahre war Nicole aus dem Haus, ab und zu kam sie zu Besuch, doch nicht all zu oft in der letzten Zeit.



    „Ich bin sprachlos,“ sagte er nach einem kräftigen Hieb Kölsch, hastig zog er zweimal an der Zigarette. Ihm wurde bewusst, dass Nicole verschwunden war, dass ihr mit großer Wahrscheinlichkeit etwas zugestoßen war. Konnte es anders sein?



    Er sah Gabi an, sie drückte ihre Zigarette im Aschenbecher aus. Nur kurz schaute sie ihn an, leicht verstört und voll erledigt. Sie ging in die Küche, holte Mineralwasser, goss es in einem großen dickwandigen Glas ein, nahm einen Schluck, ging wieder zu ihm. Sie wollte was sagen, doch Zweifel traten in ihr hervor. Sie strich über ihr kurzes blondes Haar, glatt wie es war, - die Locken hatte Nicole von ihr, sie entfernte sie sich seit geraumer Zeit -.sie sah ihr goldiges Gesicht vor Augen, ihr strahlenden Augen, die das lodernde Feuerwerk in ihr und die mentale Zielstrebigkeit offenbarten. Warum sagte er nichts?. Sie saß neben ihm auf der Couch, vor ihnen der Fernseher, der unberührt blieb; und auch Musik wollte keiner hören.



    Es dauerte nicht lange und Simone rief an. Natürlich sagte sie nicht viel. Das was noch zu sagen war.



    Frank war so ruhig. Warum sagte er nichts?



    „Du bist so still.“ Sie legte ihre Hände auf seinen Wangen, streichelte sanft seine Bartstoppeln.



    „Du auch. Weißt du was, morgen nehme ich mir frei. Allein lasse ich dich nicht ins Präsidium gehen. Ich will dabei sein.“



    Gabi hauchte ihre vollen warmen Lippen an seinem Mund, saugte an seiner Unterlippe und züngelte zaghaft fordernd. Traurig-verträumt sah sie ihn an.



    „Du bist ein Schatz.“ Sie kraulte ihm sein Haar.



    Am nächsten Morgen rief er gleich bei der Firma an, schilderte die Sache. Gabi hatte schon den Frühstücktisch gedeckt. Es war 7 Uhr 12. Sie aßen Toast mit Honig, dann Käse, tranken Milchkaffe aus der Espressomaschine.



    „Wir haben noch ein bisschen Zeit, bevor dahin fahren.“ Er bot ihr eine Zigarette an, auch wenn sie sonst leichtere rauchte. Sie machten sich auf den Weg ins Präsidium. Gabi war aufgeregt wie nie zuvor. Frank fuhr wie immer sicher die Neusser Strasse runter Richtung Zentrum.



    „Glaubst du, dass sie noch lebt?“



    „Gabi, sag so was nicht!“



    Als sie das Polizeigebäude erreicht hatten, alle Sicherheitsmassnahmen beim Betreten durchlaufen und vor dem Beamten, der die Personalien aufnahm, gesprochen hatten, nannte man ihnen das Büro des zuständigen Hauptkommissars. Sie betraten den Raum.



    „Guten Morgen, ich bin Hauptkommissar Brand. Wie ich sehe, sind beide Elternteile der vermissten Person anwesend. Nehmen Sie doch bitte Platz.“ Brand saß vor dem Rechner, Kollege Paulsen neben ihm.



    „Morgen, Stürmer mein Name.“ Stürmer und seine Frau setzten sich.“ Das übliche Prozedere nahm seinen Gang.



    „Meine erste Frage: Seit wann genau wissen sie, dass ihre Tochter vermisst wird?“



    Es war Montagmittag, so gegen 13 Uhr, da rief mich Simone Mertens an. Nicole und sie wohnen zusammen in der Südstadt, Altenberger Strasse 44. Durch sie habe ich erfahren, dass Nicole nicht zu der Geburtstagsfeier von Sandra Berger gekommen ist.“



    „Gut,“ unterbrach Brand seinen gepflegten Kinnbart kratzend. „Seit Freitag, den 09.11.2007 vermissen sie ihre Tochter. Sie kam nicht zu der Party. Sie sagten, ihre Tochter sei mit einer Mitfahrgelegenheit oder wollte mit einer nach Mainz fahren.“



    „Ja, das stimmt. Und Simone Mertens teilte mir telefonisch mit, dass ihr Handy nicht mehr aktiv sei.. Sandra Berger hatte versucht, sie zu erreichen, nachdem sie zum vereinbarten Zeitpunkt nicht in ihrer Wohnung erschienen war.“



    „Frau Mertens. Ihre Tochter will mit einer Mitfahrgelegenheit nach Mainz, sie kommt dort nicht an, ihr Handy ist deaktiviert und seitdem fehlt jede Spur.“



    HK blickte zu Paulsen, der alles kontrollierte, der dann beide Handflächen zusammendrückte. „Wir werden die Mitfahrzentralen befragen und die Person ermitteln. Es könnte ein Problem werden, festzustellen, wer der Fahrer war, das sage ich ihnen gleich.“



    „Was wollen sie damit sagen?“ schob Frank Stürmer ein.



    „Nehmen Sie einmal an, der Fahrer suchte ein Opfer. Er wird mit Sicherheit versucht haben, alle personenbezogenen Daten zu fälschen, verstehen Sie?“



    Brand sah, wie Stürmer die linke Hand seiner Frau nahm, mehrmals kopfschüttelnd, dann beide Hände ergriff.



    „Wir müssen die Möglichkeiten, die In Frage kommen, in Erwägung ziehen.“ Werner Brand war 52 Jahre alt, ein Kriminalkommissar, der im Laufe der Jahre Mordfälle bearbeitet hatte, die ihm von der Realität keine Illusionen machte. Er kannte die Kaltblütigkeit, die gewissenslose Gier nach Gewalt, nach der Täter trachteten. Soziopathen und Psychopathen – und noch gefährlicher: die Mischform beider Arten, die unberechenbar, und doch intelligent ihre Taten vollstreckten. Ein sicherer, aus vielen Straftatbeständen erfahrener Verdacht kam in ihm hoch, kurze Gedankenfetzen, Bilder aus vergangenen ermittelnden Morden mit nicht nachvollziehbaren Beweggründen, fatalen Motiven, zogen in Bruchteilen einer Sekunde durch sein Bewusstsein.



    Als Gabi Stürmer das hörte, wie er sagte das mit dieser klaren offenbarenden Stimme, wurde ihr bewusst, dass sie mit allem rechnen musste. Wenn er gleich, nachdem sie ihre Aussagen gemacht hatten, mit solchen Mutmaßungen kam, dann nicht von ungefähr. Hier sprach ein Mann mit Erfahrung und Wissen, der ohne etwas zu beschönigen die Sache so nannte, wie sie waren. Zwiespältige Situation, die Tatsache, das hier was vorlag, war einsichtig und beklemmend zugleich.



    „Rauchen ist hier verboten?“ fragte sie.



    „Ja, Sie können gleich, wenn die Vernehmung beendet ist, rauchen.“ Er lächelte. Ein angedeutetes Augenzwinkern konnte Gabi in seinen Augen erkennen.



    „Frau und Herr Stürmer, wir müssen noch die Personalien von Simone Mertens und Sandra Berger aufnehmen. Nur zur Sicherheit. Das Beste ist, sie teilen den beiden Frauen vorab mit, dass wir sie befragen wollen . In Mainz ist die erforderliche Stelle zuständig.“



    Gabi Stürmer kannte auch Sandra. Schließlich hatte sie noch in Köln gewohnt, bevor sie mit ihrem Freund nach Mainz umzog, um dort zu studieren.



    „Wenn wir definitiv Neues in Erfahrung gebracht haben, lassen wir es sie wissen.“



    „Haben Sie Dank,“ sagte Frank Stürmer. “Ich will hoffen, dass sie sie wiederfinden. Es kann doch sein, dass sie lebt, dass sie unbeschadet ist, Hauptkommissar Brand.“



    „Sie dürfen die Hoffnung nicht aufgeben. Wir werden alle Möglichkeiten durcharbeiten. Auf Wiedersehen.“



    Gabi und Frank Stürmer verließen das Kriminalkommissariat. Vor dem Auto steckten sich beide eine Zigarette an.



    „Frank, unser Leben ist nicht mehr so, wie es war.“ Ihr Gesicht zitterte, der nasskalte Westwind gab das Übrige.



    „Sag das nicht , wir geben unsere Hoffnung nicht auf, hörst du?“



    Gabis rote Winterjacke, die sie über dem Fleece-Shirt, dem T-Shirt und BH trug, reichten nicht aus, sie fror wie nie zuvor. Sie zog von der Zigarette, ihre Finger blau gefärbt von der Kälte. Sie zitterte, ein frostiger Schauer lief über ihrem Rücken. Frank griff sie am rechten Oberarm „Komm, fahren wir los.“
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    Freitag. 16. November 2007, kurz nach 18 Uhr. Rolf Deppe fuhr durch die Kölner Nordstadt. Ruhig und sicher saß er am Steuer. Die BILD und der Kölner Express hatten nichts geschrieben über das Verschwinden einer jungen Frau. Das störte ihn nicht im Geringsten. Sollten doch die Bullen und die Presseheinis recherchieren!



    In der Melchiorstrasse hielt er an. Die junge Frau, die er erwartete, stand auf dem Bürgersteig mit einer kleinen Reisetasche, sie war schwarzhaarig, bestimmt gefärbt, trug enge helle Bluejeans, einen blauen Wollpulli, der unter ihre schwarzen Lederjacke rausstreckte, halb ihren Po bedeckte.



    Sie ging auf ihn zu, als er die Autotür öffnete.



    „Hallo, ich bin Mary. Sie fahren nach Dortmund?“



    „Ja, steig ein, du kannst mitfahren.“



    Sie setzte sich in den Beifahrersitz, fragte, ob sie rauchen dürfte. Deppe bejahte. Sie hatte gepflegte schöne Hände, ihre Fingernägel waren vom Nagelstudio beeindruckend bearbeitet worden: silberweiß mit Apricot. Und ihr Busen war bemerkenswert wohlgeformt, das sah er sofort, die Rundungen unter ihrem Wollpulli. Er zündete sich auch eine an.



    „Na dann, los geht’s.“



    „O.k.“



    Mary gefiel ihm außerordentlich, ihre gold lidbeschatteten blauen Augen lächelten ihn leicht herausfordernd an. „Kannst du Musik anmachen? Bis Dortmund dauert es noch was.“



    „Na klar, kann ich machen.“ Rolf Deppe schaltete seine Hifi-Anlage an, mit Sub-Woofer und überwältigendem Bass. „Gimme more“ von Britney Spears lief. Marys rechter Fuß bewegte sich auf der Stelle im Groove.



    „Was willst du denn in Dortmund, wenn ich fragen darf.“



    „Ich besuche meinen Freund. Und...“ weiter sagte sie nichts.



    „Du besuchst also deinen Freund,“ Deppe hielt lässig das Lenkrad in Händen, die Schultern breit in die Rückenlehne gedrückt. Seine 1 Meter 79 waren durchtrainiert.



    „Ja, das mache ich jedes Wochenende. Er wohnt dort, seit er seinen Job hat. Natürlich kann ich nicht tagelang auf ihn verzichten!“ Sie lächelte, drückte ihre Zigarette aus.



    „Das verstehe ich. Und wenn er dort arbeitet, wäre er ja schön blöd, jeden Tag zu pendeln bei diesen Spritpreisen und dieser Pendlerpauschale, die die Politiker uns eingebrockt haben.“



    „Stimmt genau,“ sie wollte erst noch etwas sagen, doch ließ sie es. Sie war Verkäuferin in einem Drogeriemarkt, hatte eine modern eingerichtete 2-Zimmer-Wohnung, und wenn es klappte, wollte sie bald mit Robert zusammenziehen. Dazu fehlte ihr nur noch die Entscheidung ihres Chefs, in die Filiale nach Dortmund zu wechseln. Gerade überfuhren sie die Deutzer Brücke, führen am Messegelände vorbei. Zuerst wunderte sie sich, dass sie diese Strecke fuhren, über dem Kölner Ring wäre es kürzer. Eigentlich war er ganz nett, dieser Rolf, er sah nicht schlecht aus, er war attraktiv. Sonst fuhr sie immer mit dem Zug nach Dortmund. Heute wollte sie Geld sparen. Und die Fahrt mit ihm war o.k.. Ab und wann sah er sie ernst an, ein Blick, der schwer zu deuten war.



    Als sie durch Köln-Kalk fuhren, sagte er: „In Porz fahre ich auf die Autobahn. Nur dass du Bescheid weißt.“



    Mary seufzte erleichtert. Ihre üppigen Brüste schwangen dabei hoch, dann griff sie mit der linken die rechte Hand und hielt sie fest. Deppes Augen leuchteten, was sie nicht bemerkte: ein eskalierender Exzess baute sich in ihm auf. Sein Schwanz wuchs.



    „Say it right“ von Nelly Furtado lief über der Anlage, Deppe drehte lauter.



    „Den Song finde ich super, und die Anlage ist mega-geil.“



    „Ja.“



    Sie blickte geradeaus, in die Dunkelheit der Landstrasse. Der Verkehr war gering, nicht mehr lange, und sie erreichten Porz. Eigenartigerweise fuhr er am Rheinufer entlang. Sie wollte was sagen.



    „Ich halte hier mal kurz an, abtreten.“ Doch dann ein Stromschlag, beinahe so stark, einen Menschen- zu töten, jagte durch ihren Körper. Direkt vom Sicherheitsgurt drang die elektrische Energie in ihr ein. Er hatte schon gebremst. Die Baumreihe am Rheinufer wirbelte schemenhaft Blätter durch die Luft, wild und ungestüm flogen sie im Kreis, landeten auf das Dach des Autos. Er knebelte sie wieder auf die gleiche Art, stopfte ihre Ohren. Keuchend, befriedigend grinsend, zog er Jacke und Pulli aus. Sie trug einen schwarzen Body, den er schulterwärts runterriss. Ihre prallen Titten machten ihn besessen, die rasierte Scham brachte ihn in Ekstase. Seinen Ständer wollte er nicht länger eingezwängt lassen. Das Stigma an ihrer elfenbeinweißen Haut glänzte wie gegrillt. Er verglich die beiden Brustwarzen. Er steckte ihn rein. Sie mit bewusstlosen Augen, ohne eine Miene oder eine Geste, steif wie eine Puppe, lag sie auf dem Beifahrersitz, durchgeschüttelt von der Kopulation. Deppe rammte seinen Schwanz in ihr, schlug fest auf ihre Brüste, die gefoltert aussahen, die verbrannte Brustwarze, der rote Brandstriemen auf ihrem Oberkörper, steigerten seinen Exzess. Sein Sperma spritzte in ihrer teilnahmslosen Vagina, und mit einem animalischem Schrei schlug er auf ihren Solarplexus. Er zog seinen Schwanz aus ihr raus, verrieb die Spermareste auf ihrem schmalen, fast mädchenhaften Bauch. Marys Augen blieben geschlossen. Sie würden sich nicht mehr öffnen. Dann tat er das, was er mit der letzten jungen Frau auch getan hatte. Er warf die Leiche in einem Abfallsack in den Rhein.
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    Deppe machte sich auf den Weg nach Hause, zu seiner Wohnung in Köln-Niehl. Zur anderen Rheinseite am Ende der Stadt zu fahren tat er gelassen und ruhig. Eine wohltuende Wärme beherrschte seinen gesamten Körper. Über die Zoobrücke überquerte er den Rhein.



    .Das Erste was er tat, er ging duschen. Das erfrischende Wasser und die vitalisierende Dusch-Lotion waren genau das Richtige. Beim Einseifen bekam er eine Erektion, die junge Mary vor Augen. Er war gut bestückt, er genoss es, wie immer folgte ein Wechselbad, warm-kalt, warm-kalt. Er lächelte, selbst beim Abtrocknen hatte er noch einen Ständer. Er ging aus dem Bad, zog sich im Schlafzimmer frische Kleidung an, eine schwarze Jeans, ein marineblaues T-Shirt, darüber einen gleichfarbigen Troyer.



    Deppe setzte sich an seinen Rechner, der im Wohnzimmer, abgeteilt durch ein großes Kiefernholzbücherregal, auf einem sonnengelblackierten Schreibtisch, stand. Er war Systemprogrammierer, die PC-Konfiguration war sein Heiligtum, die ausgeklügelte Grafiksoftware das A und O. Abgesehen davon, dass er selten Besuch hatte, - wenn dann waren es Kumpels, mit denen er dieses oder jenes Geschäft machte – ließ er keinen an seinen Computer dran. Das Sicherheitssystem suchte Seinesgleichen, es war sehr schwer zu knacken, ein tägliches wechselnde Pass-Wort und verschiedene Antivirus-Scans, die auch in der Lage waren, den elendesten Wurm oder hinterlistigsten Trojaner zu entdecken und zu eliminieren.



    Rolf Deppe war 36 Jahre alt, seit 2 Jahren geschieden, seine Frau war mit einem Kerl durchgebrannt und lebte jetzt mit ihm in Frankfurt. Kein Kontakt mehr, gut so. Er exerzierte am PC eine notwendige Maßnahme, eine Sicherheitsanwendung, die all seine Spuren , seine persönliche Merkmale löschen würde.



    





    Brand hatte Wochenenddienst. Er brauchte nicht lange zu fahren, um das Polizeipräsidium am Waidmarkt zu erreichen. Es war Sonntagmorgen, der 17. November, er las die Berichte der bisherigen Ermittlungen. Der Hauptkommissar war heute ein bisschen wortkarg. „Du bist heute sehr mitteilsam,“ meinte Paulsen, als er zwei Becher Kaffee mitbrachte, Brands schwarz mit einem Süßstoff, seiner mit etwas Mich, ohne Zucker. Er stellte sie auf den Schreibtisch, nippte von den Tasse.



    „Danke, Jürgen, der Kaffee tut gut.“ Ein grauer Novembertag, Regentropfen prasselten auf die Scheiben der Mordkommission. „Dieser Bernd Neumann, den die Mitfahrzentrale uns nannte, den gibt es gar nicht. Name, Adresse und Personalausweisnummer sind gefälscht.“



    „Ich weiß,“ sagte Paulsen, „ wir haben es hier mit einem gezielt vorgehenden Täter zu tun, der nichts auslässt, um unerkannt zu bleiben.“



    „Und es fehlt uns immer noch jede Spur von Nicole Stürmer. Keine Hinweise gibt es bis jetzt, nichts. Niemand hat ihren Einstieg in das Auto beobachtet, das wäre schon viel wert. Und dass das Kennzeichen vom Wagen gefälscht ist, spricht für sich. Ich würde mich nicht wundern, wenn es bald eine zweite Vermisste gibt.“



    „Das Gleiche denke ich auch.“



    





    Gabi und Frank hatten gerade gefrühstückt, er hatte frische Brötchen vom Bäcker gekauft, was er sonntags immer machte.



    „8 Tage sind schon vergangen,“ sie blies den Rauch auf den abgeräumten Frühstückstisch, „Glaubst du, dass sie noch lebt?“



    „Es gibt kein Lebenszeichen von Nicole seit letzter Woche Freitag. Das ist, was Tatsache ist, was wir wissen. Das heißt nicht, dass sie doch noch am Leben ist.“



    Gabi Augen waren den Tränen nahe, sie trank einen kräftigen Schluck Kaffee. „Frank, ich halte dass nicht mehr aus. Die ständige Angst, die Unwissenheit macht mich krank. Und wenn uns ihre Todesmeldung erreicht?“



    „Bleib stark, Gabi,“ er drückte seine Zigarette aus, griff ihren rechten Oberschenkel, rieb sanft einige Male, dann streichelte er ihre Wangen. Sie fing an zu weinen.
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    Alfred Bongartz ging mit seinem Mittelschnauzer Max wie jeden Morgen am Rhein Gassi. Der Rentner aus Duisburg war Witwer, seine Ehefrau war vor 5 Jahren gestorben im Alter von 61 Jahren. Seitdem lebte der 6 Jahre ältere Witwer ein Leben, das aus regelmäßigen Ritualen bestand: alles dazu bestimmt, den Kopf hoch zu halten. Er traf sich mit ehemaligen Arbeitskollegen, die er seit einem Jahr vermisste. Die erste Zeit im Ruhrort war noch schwer, der Hafen war sein Leben gewesen, und als seine Frau nicht mehr da war, war ihm bewusst geworden, wie sehr er für sie gelebt hatte, wie er sie geliebt hatte.



    Max fing an zu bellen. Bongartz zog an der Leine.



    „Was ist los?“ Er zog sich seine englische, karierte Mütze zurecht, blickte auf das Rheinufer, das Max bellend mit energischer Kraft zusteuerte. „Da stimmt doch was nicht!“. Der leichte Regen wurde stärker, die Weiden und Ulmen am Ufer wogen ihre Äste im stürmischen Wind. Bongartz trug eine wind- und wasserdichte schwarze Jacke. Max hörte nicht auf zu bellen Eine krumme Weide, dessen Wurzeln und Äste im Fluss verliefen, bot ihm einen Anblick, der ihn erschaudern ließ: ein schwarzer Plastiksack, verwickelt mit Schnurbändern, die im nassen, morschen Holz fest hingen, aus dem lange helle Haare gespenstisch heraustraten, die in der Strömung wie die Tentakeln einer toten Qualle diabolisch glitten.



    „Ganz ruhig Max,“ Alfred Bongartz klopfte ihn an die rechte Seite, ging dann ganz nahe ans Wasser. „Da steckt eine Leiche drin! So wie es aussieht, muss es eine tote Frau sein.“ Nur der höchste Punkt des Kopfes war zu erkennen. Max schnüffelte und jaulte. So hatte er sich den Sonntagmorgen nicht vorgestellt. An Frühstücken war nicht zu denken! Als nächstes riefe er die Kripo an.



    Als er wieder zu Hause war, ging er zum Telefon, tippte die Nummer der Kripo.



    „Guten Tag, Bongartz mein Name, Alfred Bongartz. Ich habe heute gegen halb 9 eine Frauenleiche am Rheinufer gefunden.“



    Er nannte alle Einzelheiten, wo genau er sie entdeckt hatte, wie er sie vorgefunden hatte. Die Duisburger Kripo war schnell vor Ort. Hauptkommissar Schwarze leitete die Ermittlungen, die Spurensicherung begann, nachdem die Leiche mit zwei Tauchern geborgen war, mit den Untersuchungen. „Ein grausamer Anblick, eine so junge Frau, unbekleidet...“, Schwarze betrachtete die starre, vom Wasser aufgeschwommene, nackte Tote. Ein schwarzer Streifen zog sich von untern links nach oben rechts, die Brustwarze war zur Unkenntlichkeit verstümmelt. Tampons steckten in ihren Ohren, und ihr Mund war geknebelt. Die Augen der einmal jungen Frau hatten etwas Mahnendes an sich: Obwohl sie geschlossen waren, schienen sie zu schreien.



    





    „ Sie war Anfang 20, so wie ich das anhand ihres Zustands feststellen kann,“ sagte Rechtsmediziner Ludwig, „genauere Untersuchungen werden zeigen, was passiert ist. Eins steht schon fest: Sie ist einem gewalttätigen Sexualverbrechen zum Opfer gefallen.“



    „Unsere Mordkommission hat im Laufe der letzten Woche mit keinem Fall zu tun gehabt, der solch eine Frau behandelte. Wir müssen die anderen Städte informieren. Die können sicherlich Näheres in Erfahrung bringen.“



    In der Duisburger Rechtsmedizin fing Ludwig mit der Autopsie an. Er fand heraus, dass der schwarze Streifen an der Leiche von einem Stromschlag herrührte. Bei der Untersuchung der Vagina fand Ludwig trotz der Zeit, die die Tote im Wasser getrieben war, Spermaspuren, und die nicht wenig. waren.



    Das Telefon klingelte. Schwarze meldete sich. „Was haben Sie herausgefunden?“



    „Ich lag mit dem Verdacht richtig. Sie wurde vergewaltigt. Der Mörder muss sie mit einem Stromschlag, der offensichtlich seine Quelle im Sicherheitsgurt hatte, bewusstlos gemacht haben. Ein gezielter Stoss Strom. Nicht zu viel, als dass er sie hätte töten können. Sie wurde penetriert, noch halb am Leben, ich fand Druckstellen an beiden Unterarmen. Also hatte sie sich doch noch gewehrt. Todesursache ist nicht ein weiterer starker Stromschlag, sondern sie wurde mit gezielter Kraft am Solarplexus geschlagen. Aber alles andere hat schon genug angerichtet.“



    „Danke, Ludwig. In Duisburg sind wir nicht fündig geworden. Doch nach einigen Telefonaten fanden wir heraus, das in Köln eine Frau vermisst wird, auf die die Personenbeschreibung zutrifft. Zeit der mutmaßlichen Tat stimmt auch.“
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    Gegen Mittag trafen Brand und Paulsen im Duisburger Polizeipräsidium ein. Kollege Schwarze begrüßte sie in seinem Büro.



    „Die Leiche ist in der Rechtsmedizin. Nehmen Sie sie mit nach Köln, damit sie endgültig identifiziert werde kann. Kommen Sie, ich bringe sie dorthin.“



    Nachdem der Leichnam in einem Krankentransportwagen, gepackt in einem Zinksarg, gebracht worden war, fuhren die Kölner Kommissare in ihren Dienstwagen wieder zurück.



    „Wir müssen die Eltern benachrichtigen, damit sie ihre Identität sicherstellen können,“ sagte Brand während der Fahrt, „rufe du sie bitte an, und bitte Sie, um 15 Uhr ins Präsidium zu kommen.



    „Das mache ich,“ Paulsen nickte. „Tja, bei dem Fund konnte keinen Spuren vom Täter sichergestellt werden. Das wird schwierig.“



    „Das denke ich auch.“



    Pünktlich um 3 Uhr nachmittags traf das Ehepaar Stürmer in der Mordkommission ein. Die Überbringung der traurigen Nachricht hatten beide in Fassungslosigkeit gebracht, Gabi wollte es nicht wahrhaben, und Frank kamen das erste Mal die Tränen, bevor sie ins Auto gestiegen waren.



    Gabi trug eine rote Winterjacke, rot war Nicoles Lieblingsfarbe gewesen, schwarze Jeans und ein schwarzes Sweatshirt. Frank war in verwaschener Bluejeans, einem weißen Hemd und schwarzer Lederjacke erschienen.



    „Kommen Sie bitte herein, Frau und Herr Stürmer,“ Brand gab beiden die Hand, die Blässe im Gesicht der Frau war deutlich im Gegensatz zu vergangenem Dienstag, kein bisschen mehr von der gesunden Gesichtsfarbe und den klaren, wachen Augen war da.



    „Sie haben unsere Tochter gefunden? Wo?“



    „Sie wurde am Rheinufer von Duisburg entdeckt von einem Rentner, der heute morgen seinen Hund Gassi führte.“



    „Können wir sie sehen?“



    „Ja, das können sie. Aber ich muss ihnen gleich sagen, sie wurde in Duisburg autopsiert. Auf den ohnehin nicht schönen Anblick möchte ich Sie hinweisen.“



    Dann betraten sie Leichenschauhalle. Die Kälte, die entgegenströmte, erfasste beide sofort. Gabi nahm Franks Hand, als sie sich ihre toten Tochter näherten.



    Gabi blieb gefasst, als Brand das Leichentuch aufschlug. Und sie sah den bleichen aufgeweichten Leib, entstellt von einem dunklen Streifen.



    „Was ist dass?“ fragte sie, „das ist Nicole! Was hat dieses Schwein gemacht?“ schrie sie verbittert. Frank packte seinen rechten Arm und ihre Schulter.



    „Sie wurde mit Strom traktiert Der Schlag traf sie mit dem Sicherheitsgurt.“ Brand wusste, dass, wenn er das sagte, mit allen Reaktionen zu rechnen war.



    „Ist sie...““ Frank stoppte mitten im Satz. „Ja, sie wurde Opfer eine Sexualverbrechens.“ Paulsen antwortete diesmal, sah die beiden an, erkannte die Verzweiflung und Trauer in ihren Gesichtern.



    „Packen sie dieses Schwein, das unsere Tochter auf dem Gewissen hat. Packen sie diesen Perversen, und geben sie ihm die gerechte Strafe! Was sage ich da? Gerechte Strafe? Wollen Sie wissen, was der verdient hat?“ Franks Mund wurde von Gabis Hand zugehalten. „Beruhige dich, Frank. Wir müssen die Vernunft bewahren.“



    „Du hast Recht, Schatz. Was hilft es, sich in etwas reinzusteigern, was nicht weiterhilft.“ Frank Stürmer nahm die Hand seiner Frau. „Komm, gehen wir.“ Gemeinsam verließen sie die Halle. Wieder im Kommissariat setzten sie sich.



    „Frau und Herr Stürmer, die Ermittlungen werden nicht einfach, da wir bis jetzt keine Spur haben. Der Mörder hinterließ nichts bei seinem Opfer, was zu Beweisen nutzen könnte.“ Brand wartete bis die zwei etwas erwiderten.



    Stürmer fing: „Kann es sein, dass wir es hier mit einem Triebtäter zu haben?, einer der weitere Opfer sucht und findet und dann niederstreckt?“



    „Genau das befürchten wir. Es kann sich um einen Serienmörder handeln und seine wahrscheinlich erste Tat, auf die weitere folgen werden.“



    „Solche Menschen sind krank,“ warf Gabi ein, „krank im Kopf, die haben doch kein Gewissen und keine Moral. Sie sind pervers, sie versuchen damit ihre Schwächen auszugleichen oder sie verarbeiten irgendein Trauma aus ihrer Kindheit.“



    „Sie scheinen sich auszukennen, Frau Stürmer,“ sagte Jürgen Paulsen, er strich sich über seinen buschigen schwarzen Schnauzer, seine Augen hellwach, „ so oder ähnlich trifft das bei Serienkillern zu.“ Paulsen war vier Jahre jünger als Brand, also 48 Jahre alt, auch er war verheiratet, doch seine Ehe war glücklicher als die von Werner. Werners Frau, Sybille, konnte sich in all den Jahren nicht an seine Arbeitszeiten gewöhnen, auch nicht an seine Fälle, von denen er berichtete. Da war Jürgen besser dran, Sabine war 10 Jahre jünger, eine attraktive, sportliche Brünette, die sich mit Joggen, Schwimmen und Radfahren fithielt, und in den 16 Ehejahren war er froh, das er sie geheiratet hatte, dass er noch ein zweites Mal geheiratet hatte. Die kecke Frohnatur, die als zahnmedizinische Prophylaxehelferin berufstätig war, gab ihm die Kraft, die er für seine Arbeit brauchte und viele schöne Stunden.



    „Man hört dies und das. Und was habe ich nicht alles darüber gelesen!.“ Das Thema schien abzulenken, sie war nicht mehr so niedergeschlagen.



    „Sie sind doch Bürokauffrau,“ meinte Paulsen.



    „Ja, kaufmännische Angestellte in der Buchhaltung. In meiner Freizeit lese ich Romane, auch schon mal das eine oder andere Sachbuch. Ich bin überzeugt, man sollte die Meinungsbildung nicht allein dem Fernsehen und den Zeitungen überlassen.“



    „Da stimme ich ihnen vollkommen zu, Frau Stürmer,“ Jürgen Paulsen lächelte sie an, froh darüber, sie auf andere Gedanken gebracht zu haben. Werner Brand krümmte seine Augenbrauen hoch.



    „Sie müssen jetzt Ruhe bewahren, nicht die Nerven verlieren. Ich versichere Ihnen, den Täter packen wir. Wenn eine zweite Tat folgt, davon gehen wir aus, wird es leichter sein, Spuren zu finden. Die Erfahrung zeigt, je öfter ein Täter zuschlägt, desto mehr Fehler macht er, desto eher hinterlässt er Spuren. Und es gibt schließlich solche, die es drauf anlegen, mit Spuren die Ermittler zu täuschen, mit ihnen einen Spiel zu treiben.“



    Frank meinte dazu: „Ich sehe, sie werden das schon richtig in Angriff nehmen. Tun sie das Beste, was sie können. Das Schwein darf nicht mehr frei rumlaufen“



    „Gut, ich würde sagen, das war es fürs Erste. Wir melden uns bei Ihnen, sobald wir eine Spur haben oder Genaues zum Tatvorgang wissen. Auf Wiedersehen.“



    Die zwei Hauptkommissare verabschiedeten sich von dem Ehepaar.



    





    Simone saß bequem auf dem Zweiersofa in ihrem Zimmer, eine molligwarme Decke über ihre Beine und den Oberkörper. Der CD-Player spielte Evanessense „Going under“ in moderater Lautstärke, nicht so, wie sie es sonst getan hätte. Es war Sonntagabend am 17. November. Während der vergangenen Woche versuchte sie diese Stille zu überwinden, wenn sie allein war. Lernte sie für die Uni, dann lief oft das Radio oder sie ließ eine CD abspielen. Es war mehr als ungewohnt, dass Nicole nicht mehr da war. Die Tatsache ihrer unwiderruflichen Abwesenheit quälte Simone. Dass jemand länger Zeit weg ist und man weiß: dann ist sie wieder da, war was anderes.



    Sie überlegte, die Glotze kam nicht in Frage, auch keine DVD ansehen. Sie könnte kurz Sandra in Mainz anrufen, Doch schon klingelte ihr Handy.



    „Mertens.“ Sie sah auf das Display: 21 Uhr 18.



    „Gabi Stürmer! Guten Abend. Ich rufe Sie an, weil Nicole tot aufgefunden worden ist. Ermordet fand man sie in Duisburg im Rhein in einem Müllsack!“



    „Das ist unfassbar!“ Simone hielt den Atem an. Sie hatte keine Zeitung gelesen. „Weiß man, ob es der Fahrer war?“



    „Alles deutet darauf hin. Aber sind bis jetzt nur Indizien.“ Frau Stürmer sagte kurze Zeit nichts, dann: “mehr kann ich nicht sagen, Simone, halte den Kopf hoch und mache dein Studium zu Ende.“



    „Das mache ich ganz bestimmt,“ ihre Stimme, klang nüchtern-sachlich, keine Spur von Traurigkeit. „Alles Gute, Frau Stürmer und ihrem Mann.“



    Sie nahm das Handy aus der Hand, holte eine Flasche Rotwein aus der Küche, goss sich ein Glas ein, nachdem sie eine Zigarette angezündet hatte. Ihr Leben hatte einen Wendepunkt erreicht.
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    Es war schon Mittagszeit in der Mordkommission, Brand verspürte Hunger. „ Jürgen, wollen wir das Pizza-Taxi anrufen?“ – „Keine schlechte Idee, mein Magen könnte ne Calzone vertragen.“ – „Ich bestelle Frutti di Mare, frage doch bitte die Kollegen, ob sie auch was bestellen wollen.“



    Später, als sie aßen, meinte Brand: „Wir können doch nicht alle Mitfahrzentralen überwachen, um einen weiteren Mord zu verhindern!“ – „Wenn nicht schon einer begangen ist,“ Paulsen blickte Brand skeptisch an, mit besorgter Miene kaute er seine Calzone. „Ich habe das ungute Gefühl, dass dieses Schwein schon wieder eine Schandtat angerichtet hat.“ Der Montagvormittag war wie immer hektisch verlaufen, zahllose Anzeigen wurden zusätzlich zum Wochenende gemacht, Einbrüche und schwere Körperverletzungen, räuberischer Diebstahl, nur ein Mord, der fehlte noch.



    „Wenn wir nicht als Erste was erfahren, dann die Boulevardblätter, darauf kannst du Gift nehmen,“ Brand stutzte. „Dass die Mitarbeiter der Mitfahrzentrale keine Beschreibung von diesem Neumann geben konnte, die weiterhilft. Es ist zum Schreien. Sybille sagte gestern Abend, dass ich schon wieder so einen widerlichen Fall hätte. Es täte mal ganz gut, wenn ich auf andere Gedanken käme, lockerer wäre und du weißt schon...“ “Tja. Werner, du müsstest Sybille anders behandeln, so mit deinem Job umgehen, das sie mehr Distanz zu den Fällen erfährt. Ich verstehe nicht, dass du sie auch so damit belastest. Du weißt doch schon seit Jahren, wie das dann immer ist, und trotzdem beklagst du, dass eure Ehe so eingeschlafen ist.“



    Werner Brand sagte nichts dazu. Sie gingen wieder ins Büro. Im Flur begegnete ihnen Hauptkommissarin Bea Nowak. Seit heute war sie wieder da, eine zweiwöchige Weiterbildung in Sachen Internetkriminalität hatte sie beansprucht.



    „Schön euch zu sehen!“ sie lächelte mit ihrem gewinnenden Charme, die mit Mascara getuschten grünen Augen blickten hellwach aus ihrem frischen Gesicht.



    „Na, wieder die Schule?“ fragte Werner, der sie mit Handschlag begrüßte.



    „ So ein langweiliger Schnösel von Dozent versuchte uns auf alle Eventualitäten des On-Line-Verbrechens aufmerksam zu machen, und das mit einer stoischen Ruhe, dass man vergaß, dass es hier um Crime im World Wide Web ging!“ sie grinste, strich durch ihr gegeltes, schwarzes Haar, einer frechen Fransenfrisur, die ihr bestimmendes Temperament betonte.



    Wie ich höre und sehe, war das nicht die Welt!“



    „Na ja, einiges haben wir uns schon aneignen können, ein paar Tricks der Täter, und wie man den Gaunern am besten auf die Schliche kommt.“



    „Da bin ich ja beruhigt.“ erwiderte Brand. Sie gingen in ihr gemeinsames Büro. „Da kannst du uns in Zukunft mit eine paar Trümpfen aus dem Ärmel verblüffen.“ Werner nahm Platz. Bea setzte sich ihm gegenüber direkt hinter dem Fenster. Sie schaltete sofort den Computer ein, gab das Pass-Wort ein.



    „Ihr seid , das heißt, wir sind am Fall Nicole Stürmer dran, ich habe mich schon mal vorab informiert.“ Wie meistens trug sie schwarz, ihre Fingernägel waren penibel weinrot lackiert, die sie kurz in Augenschein nahm. „ Der Täter ist mit allen Wassern gewaschen, ich schätze mal, dass er auch noch andere Dinger dreht, bestimmt mit Komplizen, die das Eine oder Andere klarmachen. Selbst wenn er niemand in die Tat eingeweiht hat, wird er von der Hilfe seiner Kollegen profitieren.“



    „Das denke ich auch,“ warf Jürgen ein, „ für einen allein wäre das ein bisschen viel. Er mag zwar ein Perfektionist sein, doch alles im Griff zu haben, bedeutet, er kann sich auf ihre Unterstützung verlassen, er kann gezielt vorgehen, ohne Spuren zu hinterlassen und mit Sicherheit sein Tun und Handeln mit System.““



    Beim Zusammenstellen seines Profils war Bea bewusst, dass er computergestützt vorging, ob es das Fälschen der Papiere, die Kontaktaufnahme bei der Mitfahrzentrale war, oder die geklauten Kfz-Kennzeichen, die er geschickt austauscht hatte.. Auch wenn er in ihren Augen ein mieses Schwein war, er war ein intelligentes.



    „Die Tat geschah am Freitag, dem 9. November, also am Wochenende. Wir sollten davon ausgehen, dass er in der Woche berufstätig ist. Wenn das der Fall sein sollte,“ Werner Brand kratzte seinen Kinnbart, „muss er bedacht sein, ohne aufzufallen seiner Arbeit weiterhin nachzugehen. Er muss stressfrei sein, seine Kollegen dürfen keine Veränderungen an ihm feststellen, wie üblich sollte sein Kontakt zu den anderen Mitarbeitern sein.“



    “Und wenn er selbständig ist? Es könnte auch sein, dass er Einzelunternehmer ist. Wenn er, wie ich vermute, in der IT-Branche tätig ist, gibt es hier in Köln viele Existenzmöglichkeiten.“ Bea erhob ihren Oberkörper, ihre rechte Hand lag flach auf dem Schreibtisch.



    „Stimmt, damit könntest du Recht haben, Bea. Die Frage ist, wie nehmen wir am sichersten seine Spur auf?“ Werner blickte sie hochkonzentriert an. „Spätestens, wenn er wieder zugeschlagen hat, können wir mit Sicherheit effizienter anhand der hoffentlich neuen Spuren ermitteln.“



    Es war Bea, die am darauffolgenden Dienstag um 9 Uhr 30 das Telefonat entgegennahm, in dem der Fund einer Frauenleiche in der Nähe von Porz mitgeteilt wurde. Wieder lag der tote Körper im Rhein, festgeschnürt in einem schwarzen Abfallsack.



    „Jungs, er hat wieder eine Tat begangen. Ein weiterer Frauenmord. Eine junge Frau hat die Leiche heute morgen entdeckt.“



    „Fahren wir dorthin. Die Spurensicherung muss minutiös die winzigsten Spuren aufdecken, DNA-haltige Proben entnehmen et cetera pp.“



    Das Team der Mordkommission fuhr an die Stelle, wo die Leiche sich befand, begleitet von Spezialisten, die mit ihrer Arbeit wertvolle Erkenntnisse leisten konnten.



    Es war etliche Grade kälter als in der vergangenen Woche, nasskalter Westwind peitschte ihnen in die Gesichter, als sie den Wagen entstiegen. Der Uferarm hatte wenig Strömung. Lange konnte die Leiche noch nicht dort liegen. Brand und Nowak standen vor dem Totensack. Die BILD und der KÖLNER EXPRESS hatten sensationslüstern von der letzten Leiche berichtet. „Der Rheinkiller schlägt zu.“ War der reißerische Aufmacher. Die junge Frau mit Namen Julia Baumgarten hatte angenommen, dass sich eine Frauenleiche in dem Sack verbarg. Er war noch zugebunden.



    Als sie den Fund aus dem Strom bargen, diesen Müllsack öffneten, kam ihnen eine nackte Tote zu Gesicht, ihre nasse, verschmutzte Kleidung. Der Körper hatte schon die Leichenstarre angenommen. Doch lange konnte sie noch im Wasser gelegen haben.



    Brand sagte zu der Spurensicherung, sie sollten die Proben genauestens entnehmen, damit der Abgleich mit den anderen Spuren gut vonstatten ginge. Sie war mal eine schöne Frau, dachte Bea, warum musste ausgerechnet sie dran glauben? Immer wieder stellte sie sich in solchen Augenblicken die Frage. Ihre diesseitige Attraktion war noch nicht ganz verloren. Das kalte Wasser des Rheins hatte zwar ihre Haut ausgebleicht, marmoriert mit schwarzen Linien. Doch ihre weiblichen Rundungen waren geblieben. Und dann dieser Streifen von verbrennender Elektrizität. Ihre rechte Brusthälfte war ein Anblick des Grauens: der Warzenvorhof, alles von dieser lustbetonten weiblichen Zone war zur entsetzlichen Unkenntlichkeit verbrannt. Dieses perverse Schwein! In Momente wie diesen war sie drauf und dran eine Zigarette zu rauchen, doch sie blieb hart: seit vier Jahren rauchte sie nicht mehr, und sie merkte, wie gut es ihrem Wohlbefinden tat, wie sie mit ihren 38 Jahren fitter war als mit Anfang 30 und den mindestens 20 Zigaretten am Tag.



    „Die Obduktion wird uns hoffentlich Neues ans Tageslicht bringen.“ Werner stand links von ihr, seine behandschuhten Hände griffen nach der linken Hand der Toten. „Sie hatte ihr Leben noch vor sich. Wenn sie identifiziert ist, werde ich dafür Sorgen, dass wir den Täter bald schnappen..“



    Bea war nachdenklich. „Ich lasse jetzt das raus, was dieser Schweinehund verdient, aber ich sage dir, Werner,“ und sie betrachtete energisch die junge Tote, „der Kerl wird keine ruhige Minute mehr haben, wenn ich erstmal die Spur aufgenommen habe. Ich werde ihm zeigen, dass seine Macht nicht unbegrenzt ist.“



    Robert kam gerade von der Maloche. Maschinenbauschlosser in der Metallbranche. Er wohnte in Dortmund Hörde in einer 3-Zimmer-Wohnung, der Job wurde gut bezahlt, sonst wäre er nicht hierher gezogen. Er war kaputt, noch mehr als gestern. Seinen Arbeitskollegen hatte er erzählt, dass Mary nicht gekommen und auch nicht mehr angerufen hatte, seitdem... er hörte sich alle gutgemeinten Tipps und Ratschläge seiner Mitarbeiter an. Yusuf hatte gleich gemeint, er solle die Bullen anrufen. Gleich die Bullen? In Köln oder in Dortmund. Wenn überhaupt war Köln zuständig, Mary Meyer wohnte ja in Köln. Wäre es nicht richtig, die Eltern zu benachrichtigen? hatte Phillip vorgeschlagen. Robert Kuhlemann wusste, dass sie nicht großartigen Kontakt zu ihren Eltern pflegte. Sie war 26 und gleich nach ihrer Ausbildung von zu Hause ausgezogen. Sie hatte eine tolle Appartementwohnung.



    Es war Dienstag 17 Uhr 26, und er hatte noch immer nichts unternommen. Er wusste nicht warum. Freitag und Samstag hatte er sich die Kante gegeben, freitags mit Kumpels, Samstags allein. Am Freitag schwor er sich, wenn Mary was passiert sei, bringe er den Hund eigenhändig um, seine Freunde pflichteten ihm bei, der Kasten Bier wurde schnell leer, der zweite wurde von den Vier angebrochen. Roberts Stimmung war ein Abwesendsein bei gleichzeitig blitzartig wechselnder Aggression, die er verbal mit ausartenden Attacken, von sich ließ, gesteigert von seinen Kumpels, die lauthals riefen, den bringe wir zur Strecke, wenn wir den erwischen, ich sag es dir, und samstags, er hatte spätnachmittags erst eingekauft, nachdem er seinen Rausch ausgeschlafen hatte, wollte er mit sich und der Welt allein sein, auch wenn sich so sehr nach Mary sehnte; nach vier Flaschen Bier bekam er einen Moralischen, er sah sich Fotos von ihr an, Tropfen fielen auf die Bilder, Erinnerungen von ihrem letzten Sommerurlaub in Griechenland in der Ägäis, dem wunderbaren Strand, dem herrlich warmen Wasser, den Snacks im Bistro, die geilen Abende und Nächte in der Ferienwohnung, wo sie es sich auf der Terasse in Campingstühlen bei einem Rotwein und Oliven und Schafskäse romantisch machten, in der sternenklaren Nacht zärtlich zueinander waren, Mary in ihrem superscharfen schwarzen Tanga und dem knappen Bikini, wie sie sich heiß machten!, er ihr das Oberteil langsam runterzog, sie dann in die Ferienwohnung trug und mit endloser Begierde nahm...sie schliefen miteinander in dieser einzigartigen Nacht, in diesem mediterranen Flair mit seiner göttlichen Ruhe der See, unterbrochen vom Zirpen von Grillen und den Lauten von Singvögeln, war Mary die Frau, die er heiraten wollte. Robert steckte die Fotos wieder in die Tasche, legte sie in die Schublade des Wohnzimmerschranks. Er hatte noch mehr getrunken, hörte laut Musik. Er war ihr ganz nahe gewesen, Mary war gegenwärtig, er rieb sich seinen Nacken. Er leerte die Flasche, zündete sich eine Fluppe an, holte sich ne Neue aus der Küche. Replay-Modus hatte er eingeschaltet: Loosing my religion, von R.E.M. und er sah immer wieder Mary vor Augen.



    So konnte es nicht weitergehen. Er machte sich Kaffee, sah auf die Uhr, sah darauf: noch keine 18 Uhr. Jetzt machte er Nägel mit Köpfen, sein Handy war griffbereit. Er goss sich Kaffee mit einem Schuss H-Milch in die Tasse, zündete eine Zigarette an. Schluckweise bereitete er sich auf das Telefonat vor. Er überlegte, was er sagen sollte: er musste glaubwürdig erscheinen, die Dringlichkeit musste er hervorheben, mit Nachdruck mitteilen.. Im Internet fand er die Nummer der Kripo Köln heraus. Er rief an, wurde gleich mit Werner Brand verbunden.



    „Mein Name ist Robert Kuhlemann. Ich muss eine Vermisstenanzeige machen. Meine Freundin, Maria Meyer, ist seit Freitag, dem 16. November verschwunden. Sie wollte mich übers Wochenende in Dortmund besuchen, sie ist wohnhaft in Köln.“



    „Bitte geben Sie eine genaue Beschreibung ihrer Freundin an,“ forderte ihn Brand telefonisch auf.



    Er sagte ihr Alter, beschrieb sie, erwähnte ihre Körpergröße und ihr Gewicht, ihre Augenfarbe und die Farbe und Länge ihrer Haare, ihre Statur, ihre vollkommene Figur.



    „Ich muss Sie bitten, ins Kölner Polizeipräsidium am Waidmarkt zu kommen. Ihre Angaben entsprechen genau der Frauenleiche, die heute Morgen in Köln-Porz entdeckt worden ist. Seien Sie bitte morgen früh um 9 Uhr in meinen Büro, bei Hauptkommissar Brand von der Kölner Mordkommission.“



    „Ich werde morgen da sein, Hauptkommissar Brand. Bis August 2006 wohnte ich noch in Köln, ich kenne den Ort des Präsidiums. Sie sehen mich morgen.“



    „Machen Sie es gut, Herr Kuhlemann.“



    Am nächsten Morgen fuhr Kuhlemann nach Köln. Er musste sich auf der Autobahn bremsen, nicht so viel Gummi geben, sein aquamarinblau-metallic Opel Corsa, das neueste Modell, fuhr er teilweise zu schnell. Schon bald fing der Stau an, kurz vor Köln, die Einfahrt am Kölner Ring wurde vom Berufsverkehr blockiert.. Sein Chef hatte Verständnis, gab ihm am Vormittag frei, und Robert fand es unter diesen Umständen nicht so schlecht, erstmal der Metallbude den Rücken zu kehren.



    Als er das Präsidium betrat, stieg sein Pulschlag, sein Adrenalin strömte unausweichlich in seinen Organismus. Er wurde zum Büro der Hauptkommissare gebracht, nachdem er sich ausgewiesen hatte.



    „Guten Tag, Herr Kuhlemann. Sie kommen im Mordfall Meyer. Setzen Sie sich bitte.“ Brand sah einen jungen, großen Mann, bestimmt 1 Meter 90 groß, mit dunklen Haaren, einem 3-Tage Bart, gekleidet mit einer gebleichten Jeansjacke mit Fellkragen, dunkelblauen Jeans und schwarzen halbhohen Schuhen.



    „Ich frage Sie, warum haben Sie erst gestern die Polizei benachrichtigt? Sie vermissen Frau Meyer schon seit letztem Freitag!“



    „ja, das stimmt. Anfangs wollte ich es nicht wahrhaben, dass ihr etwas zugestoßen ist, obwohl ich das immer im Hinterkopf hatte. Das Wochenende war die Hölle, und als ich am Montag wieder arbeitete, rieten mir meine Kollegen, die Polizei anzurufen.“



    Brand wartete kurz, sah ihn genau an, seine Mimik und Gestik zeigten Nervosität und Unruhe, seine schnelle Aussprache widerspiegelte seine Aufgeregtheit.



    Paulsen ergriff das Wort, „Ich verstehe schon, dass sie besorgt waren und versucht haben, das Ganze zu verdrängen. Und ihre Freundin rief sie auch nicht mehr an., stimmt das?“



    „Ja!“ Robert schüttelte den Kopf, dann klatschte er sich an die Stirn.



    „Das muss Sie doch bedenklich gemacht haben, und dann rufen Sie erst am Dienstag an!“



    „Sie wollen doch nicht mich verdächtigen. Ich liebte Mary, sie war mein Ein und Alles. Ich war es nicht.“



    „Herr Kuhlemann,“ Brand übernahm wieder das Wort, „wo waren Sie am Freitag, den 16. November zwischen 18 und 20 Uhr?“



    „Ich war mit Kumpels zu Hause. Die können das bezeugen. Mary hätte kurz nach 7 Uhr bei mir sein müssen, war sie aber nicht. Aus lauter Sorge und Frust lud ich ein paar Kumpels ein und wir tranken einen über den Durst. Die Jungs können das bezeugen.“



    „Wir gehen der Sache nach. Wir müssen rein formell erkennungsdienstliche Maßnahmen von ihnen machen und eine Speichelprobe entnehmen.“



    „Machen Sie das ruhig. Ich habe keine Schuld, ich habe nichts zu verbergen.“



    Die Polizeibeamten erledigten rasch die Untersuchungen. Robert kam sich lächerlich vor, was glaubten die eigentlich, wer die sind? Doch er blieb dabei ruhig und gefasst, und vermied etwas Dummes zu sagen.



    „Kann ich jetzt wieder gehen? Schließlich wartet mein Job auf mich, ab 12 muss ich wieder arbeiten.“



    „Sie können jetzt wieder gehen, Herr Kuhlemann. Verstehen Sie das nichts falsch, wir müssen Allem auf den Grund gehen, und dass uns ihre verspätete Nachricht aufmerksam gemacht hatte, ist Ihnen doch klar?“



    „Ja, Herr Hauptkommissar. Ich war durch den Wind am Wochenende.“



    „Auf Wiedersehen.“



    „Auf Wiedersehen.“



    





    Bea stählte ihren Körper im Fitness-Center des Polizeipräsidiums Sie hatte sich am Laufband warmgemacht, war jetzt an der Kraftmaschine, um Arm und Beinmuskeln, Schulter- und Rückenmuskulatur zu trainieren, ihre Pobacken und Bauchmuskulatur zu straffen. Sie war eine Amazone, enorme Kräfte steckten in ihrem Armen und Beinen, ihr Bizeps war von beachtlicher Größe Mit 1 Meter 74 .Körpergröße und 62 Kilogramm Gewicht war sie eine Frau mit geballten Körperkräften, und der 3. Dan in Taekwondo , Karate und Jiu-jitzu konnten sie gut und gerne in eine Tomb Raider schlüpfen lassen. Nicht erst seit sie bei der Polizei arbeitete, praktizierte sie Kampfsportarten, schon während ihre Schulzeit in der Oberstufe auf dem Gymnasium war sie damit angefangen. Zu dieser Zeit wusste sie, die Welt war schlecht, das Leben hart aber gerecht, und unter den Kerlen gab es genug, die Frauen wie ein Stück Fleisch behandelten. Gerade war sie dabei, ihrem Sparringpartner ein paar Finten zu geben, dann gezielte Schläge auf seinen Körper; Tritte mit gestreckten Beinen und mit Schwung aus der Luft gegen ihn treffend, Füße und Beine als Körperwaffe.



    Gegen 10 Uhr betrat sie wieder das Büro.



    „Wir haben Robert Kuhlemann schon vernommen. Er kommt als Täter nicht in Frage, auch wenn wir ihn ein bisschen aus der Reserve lockten. Schließlich hat er lange mit der Benachrichtigung gewartet.“ Brand saß vor seinem Computer, den Schreibtisch voll mit Papier, Protokollen, Aktenblättern und Fotos des letzten Leichenfunds.



    „Wir haben eine Warnung an alle Mitfahrzentralen rausgegeben, dass sich die Mitfahrer vorsichtig verhalten sollen, und wenn von vornherein Verdacht besteht, etwas Auffälliges am Fahrer ist, sollen sie gar nicht erst einsteigen.“ Paulsen war aufgestanden, ging an Beas Platz. „ Der Wagen ist ja eine Höllenmaschine, eine Reise ohne Wiederkehr.“



    „Du sagst es, Jürgen,“ sie hielt kurz inne, „ich bin ja gespannt, wie lange er diese Art und Weise des Killens benutzt, wie lange er junge Frauen von Mitfahrzentralen als Opfer aussucht. Er wird wissen, dass wir etwas unternehmen, um es ihm nicht leicht zu machen.“



    Dieser Mann war sich seiner Macht bewusst. Er kostete die Wehrlosigkeit seiner Opfer aus. Dass sie geknebelt und die Ohren mit Tampons zugestopft waren, sprach für sich. Sie sollten nichts hören, nichts sagen, geschweige denn schreien. Natürlich wurde dadurch der Schock, die Angst geschürt, der Schrecken erschwerte das Atmen. Und dann dieser Stromschlag aus den Sicherheitsgurten! Die Verbrennung der Brustwarze. Das schien ein Ritual zu sein, irgend etwas schien den Täter zu befriedigen. Er steigerte wohl sein Lustempfinden, seine sexuelle Stimulation. Bea wusste, Serienkiller inszenieren Rituale an ihren Opfern, die sie als Niedere ausmerzten. Die Opfergaben brachten sie in einen infernalischen Rausch, die Macht, die sie dann demonstrierten, offenbarte ihnen, ein Übermensch zu sein. Denn Göttern gleich, wählten sie einen Menschen, Mann oder Frau, den sie mit kalter menschenferner Gewalt auslöschten.



    Am Donnerstag, den 22. November 2007, war Simone auf Nicoles Beerdigung gewesen. Kalt war der Tag, und grau, und auch in den kommenden Stunden wurde er nicht hell.. Beim Übergeben des Beileids an ihre Eltern strömten ihr die Tränen unaufhaltsam herab. Gabi versuchte gefasst zu bleiben, ihr Mund zitterte und mit krampfartigen Heultönen umarmte sie Simone. In der Friedhofskapelle war Simone ruhig geblieben, lauschte in Trance den Worten des Pastors. Es ergriff sie Trauer, die Tatsache, dass ihre beste Freundin unter die Erde kam, für alle Zeiten von dannen.



    Den Beerdigungskaffee ließ sie ausfallen. Sie fuhr wieder mit der Straßenbahn nach Hause, ging erstmal unter die Dusche. Mit belebendem Rosmarinbalsam rieb sie sich ein, das Wasser trug ihre Trauer weg. Dann in der Küche trank sie einen grünen Tee, rauchte eine. Ihr Handy klingelte. Es war 16 Uhr 42.



    „Mertens. -.Ach, Hallo Nils, du bist es, das freut mich .“ Auf dem Display war seine gespeicherte Nummer.



    „Na, hast du es gut überstanden?“



    „ja, ich bin schon ne halbe Stunde zu Hause, und eigentlich geht es mir ganz gut.“



    „Na bitte, das ist gut. Du, Simone, wenn du willst, bin ich um halb 6 bei dir, ich bring ne Flasche Chianti mit.“



    „Ja gut, mach das!“



    „Bis gleich.“



    „Bis gleich.“



    Simone trug etwas von ihrem Parfüm auf. Sie gefiel sich in der engen schwarzen Lederhose, dem orangefarbigen Baumwollpulli und der dunkelblauen Weste. Ihr volles brünettes Haar duftete nach Frühlingskräutern und ihren Mund zeichnete sie dezent mit mattrotem Lippenstift.



    Nils klingelte, kam in ihre Wohnung. Ihr Herz schlug schneller vor Freude.



    „Hi, Simone!“ Er stellte den Wein auf den Küchentisch, umarmte sie sanft, und sie hauchte ihre warmen Lippen auf seinen Wangen.



    „Schön, dass du da bist. Zieh deine Schuhe aus, wir machen es uns in meinem Zimmer bequem. Ich hole schon mal die Gläser.“



    Es leuchteten mehrere Kerzen, sie verzauberten Nils Besuch, beflügelten beide mit inniger Freude. Er setzte sich neben Simone.



    „Du siehst so gut aus! Wie noch nie...und wie du riechst, so gut!“



    Sie legte ihre Hand auf sein rechtes Bein, als er den Wein entkorkte. Sie erhoben ihre Gläser, stießen an.



    „Auf uns!“ sagte sie im zärtlichen Ton zu ihm.



    „Auf uns.“ Beide nippten von dem Wein, sahen sich an. Sie nahm noch einen Schluck, setzte dann das Glas ab. Sie strahlte ihn mit ihren Augen an, er sah wieder gut aus, die verwaschene blaue Lewis-Jeans, das schwarze Sweatshirt hoben seinen durchtrainierten Körper hervor, den er mit Krafttraining hervorragend formte. Er nahm ihre Hand, streichelte sie sanft, strich in einer langsamen Bewegung über ihren Arm, dann über den Hals, küsste sie dann, seine Zunge über ihren Hals kreiselnd. Simone suchte seinen Mund, öffnete ihre Lippen, ihr heißer Atem begann pochend ihre Lippe zu liebkosen. Sie küssten sich hingebungsvoll, immer wilder werdend, Nis packte an ihrem Busen, griff sanft über ihren Pulli; bis er ihn auszog: Simones Hand nestelte an seiner Hose, Nils Ding war gewachsen, und wie! Noch nie hatten sie miteinander geschlafen. Jetzt war der richtige Augenblick da. Beide waren nackt, Simone nahm ihn an der Hand, jetzt musste das 2-Sitzsofa mit dem Bett tauschen. Sie verloren sich in Zärtlichkeiten, ihre Liebkosungen steigerten sich in ekstatische Erregung. Simone verwöhnte Nils´ Schwanz mit ihrer Zunge. Und sie konnten, wollten nichts mehr anders, sie schliefen miteinander, bis sie beide kamen. Beiden entwich ein erlösender sanfter Schrei. Schweiß troff von Simones Lippen. Als er kam, er in ihr explodierte, schwang sie rhythmisch ihr Becken, kratze seinen Rücken, und ihr Kopf drehte sich von einer zur anderen Seite, sie sah ihn mit glänzenden wilden Augen an, dann schlossen sie sich und ihr Mund öffnete sich stöhnend.



    Dann, als der erste Glücksschwall der Hormone vorbei war, sie erschauern und zugleich Hitze in sich spüren ließ, rauchte sie eine Zigarette auf dem Sofa.



    Sie sagten nichts, sahen sich begeistert und verliebt an. Sie streichelten sich sanft, küssten einander.



    „Du bist der Beste.“



    „Und du, bist die Beste.“



    Beide strahlten sich an.



    „Nils, willst du nicht zu mir ziehen?“



    Er sah sie an, seine Augen funkelten vor Freude. „ Wenn du mich so fragst?“ Er gab ihr einen Kuss. „Nichts lieber als das.“



    Nicole packte seine muskulöse Brust, griff fest zu, wanderte mit ihren Händen runter, umfasste seinen Schwanz, und klatschte ihn zweimal an ihrem Bauch. Sie lachte.



    „Zieh ein, so bald es geht.“



    „Das mache ich auf jeden Fall.
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    Rolf Deppe saß vor seinem Computer. Er war im Internet, surfte auf der Homepage einer Mitfahrzentrale in Frankfurt. In ihm vollzog sich ein streng kalkulierter Prozess. Dann das Anrufen, die Weitergabe von Daten, der Bestimmungsort und so weiter. Reine Routine.



    Schließlich griff er sein Handy, rief Toni an.



    „Ich brauche neue Nummernschilder, in der nächsten halben Stunde, mach ein Frankfurter Kennzeichen klar.“



    „Geht in Ordnung.“



    Auf ihn war Verlass. Zu lange kannte er ihn schon, und niemals hatte er ihn enttäuscht. Es war kein enger Kontakt zwischen den beiden, sie trafen sich manchmal in einer Bar oder aßen ein Steak.



    Der neue Wagen war inklusive, und die Montage der Sicherheitsgurte ein Klacks. Was Marion wohl machte? Ob sie wohl noch immer in einer Parfümerie arbeitete? Wohl kaum...dieser Unternehmensberater hatte genug Schotter. Oder vielleicht doch? Sie war doch so kontaktfreudig! Da kam da so einer an, kaufte Unmengen von Kosmetikprodukten, Duftwässerchen und weiß der Teufel was, sie beriet ihn, er baggerte sie an, und das war es auch schon!



    Gegen halb 4 nachmittags am 23. November rückte Toni mit einem 3-er BMW Coupé an.



    „Wirklich gute Arbeit. So liebe ich das.“



    „Das weiß ich doch.“



    Rolf griff in die Brusttasche seines Hemdes, steckte ihm ein paar Scheinchen zu.



    „So und nicht anders.“



    „Haha! Wenn ich zurück bin, hinterlasse ich den BMW am Treffpunkt.“



    „O.k..“



    Das andere Auto stand die ganze Zeit ungeöffnet, Toni schritt dorthin, stieg ein und verschwand wieder so schnell, wie er gekommen war.



    Deppe betrat wieder seine Wohnung in der Nähe vom Rheinufer, die er seit knapp 2 Jahren sein Eigen nannte. Den gemeinsamen Haushalt hatte er aufgelöst. Die 10 Jahren wollte er einfach streichen. Zu viele Erinnerungen steckten drin, Momentaufnahmen vollkommenen Glücks. Marion war immer auf seiner Seite gewesen, und er war sich damals sicher, dass sie ihn nicht betrügen würde. Das hätte er bemerkt. Zu gut lief der Sex, er war besessen von ihr. Jedes mal wenn sie es treiben wollten, setzte Marion atemberaubend ihren Körper ein, ihre überbordende Lust und die Begierde nach hartem, kompromisslosen Sex! Der Anblick ihre prallen Titten reichten schon aus, und er wurde richtig heiß. Was fuhr sie auf seinen Schwanz ab! Und wie, wenn sie seinen Großen lutschte, jaulte sie wie eine Katze, wie man sie nachts bei ihren Liebesspielen hört, und sie konnte es nicht mehr aushalten, bis er sie nahm, bis sie richtig gut fickten. Und wie ausgelassen waren die Partys! Er war stolz auf sie, sie glänzte an seiner Seite. Waren sie im Urlaub, dachte er, so kann es immer weiter gehen.



    Deppe überprüfte die entscheidenden Daten am Rechner, rauchte dabei eine, trank Bitter Lemon. Er schaltete den Computer aus. Deppe ging in den Keller der Doppelhaushälfte und holte den Sicherheitsgurt: ein Kunststück seiner Kreativität, seinem immensen Wissen von Elektronik und Elektrizität. Mit Akkus ausgestattet war er sozusagen autark, er konnte in minutenschnelle in jeden PKW installiert werden. Der BMW wurde mit dem Instrument ausgestattet. Der Tank war voll. Rolf Deppe trank noch einen Cappuccino, dann fuhr er in Richtung Frankfurt.



    Er bretterte drauf los, um 19 Uhr 30 hatte er am Zielort zu sein. Er hatte Glück, nur zähfließender Verkehr im Raum Köln, dann hatte er mehr oder wenige freie Bahn. Mary war schon gefunden worden, sollten sie doch weitersuchen, die Bullen! Die Pressefritzen zerrissen sich die Mäuler: Der Rheinkiller schlägt zu! Er lachte innerlich. Deppe schaltete das Radio an, um wichtige Verkehrshinweise nicht zu verpassen. Dann, in gemäßigter Lautstärke, doch mit sattem Klang lief „Ruby“ von den Kaiserchiefs.



    Mittlerweile war er durch die Bonner Autobahn gefahren, er fuhr dann die A 3, das Headset von seinem UMTS-Handy in den Ohren.



    „Hi, ich bin es, Thomas. Du, wollen wir uns heute Abend um 11 beim Italiener treffen?“



    „Du hast Glück, ich habe Zeit, und ich komme selbstverständlich.“



    „Das liebe ich an dir. Auf dich kann man zählen.“



    „Was sonst, Thomas. Die Nächte mit dir sind das Beste!“



    „Ich kann es kaum abwarten, dich zu sehen.“



    „Bis dann, mein Guter.“



    „Ciao.“



    Koblenz, Mainz, Wiesbaden hinter sich. Es war 18 Uhr 25, er machte eine kurze Pause an einer Raststätte. Er ließ eine Stange Wasser ab, trank einen Orangensaft und rauchte eine.



    Wieder auf der Autobahn stiegen in ihm die Endorphine, die Vorfreude, auf das, was kommen würde, kommen musste. Es brachte ihn zum Lachen, es war Freude, wahre Freude, diese Vorahnung auf das, was käme. Er packte sich mit seiner rechten Hand am Schwanz. Noch 30 Kilometer bis Frankfurt.



    Der Treffpunkt war eine Seitenstraße in de Nähe vom Römer. Die junge Frau wollte nach Mannheim. Schon vor dem vereinbarten Zeitpunkt traf Thomas Wagner ein. Sie stand vor einer Cafe-Bar. Er mußte sie rasch ins Auto bringen, damit sie minimal etwas merkte. Der Bürgersteig war belebt, Autos parkten ein, Personen stiegen aus. Sie näherte sich dem BMW, er öffnete die Wagentür.



    „Guten Abend, ich bin Thomas Wagner,“ er ging auf sie zu, „du willst mit nach Mannheim, na dann steig ein!“



    „Danke, ich heiße Brigitte, Brigitte Neuhäuser.“ sie nahm gleich im Wagen Platz. Anfang 20 war sie, eine Handtasche hatte sie bei sich, ihr langes schwarzgefärbtes Haar fiel schimmernd auf ihre Schultern. Die knappe schwarze Lederjacke hatte goldene Knöpfe, ihre Stiefel waren spitz und hochhackig, ihre enge rote Jeans zeigten lange, schlanke Beine.



    „Und was machst du in Mannheim?“



    „Ich besuche eine Freundin.“



    Es war Freitag, der 23. November 2007, sie verließen langsam die City am Main.



    „Ihr BMW ist megageil, echt!“



    „Danke, das höre ich gerne.“



    „Aber sie kommen doch nicht aus Frankfurt, das höre ich.“



    „Stimmt, ich habe hier beruflich zu tun.“



    „So so,“ Brigitte stutze, als er das sagte, er sah sie eigenartig an, alles andere als ein wahrer Blick war das für sie. „Was machen sie denn beruflich in Frankfurt?“



    „Du bist neugierig, das verstehe ich. Ich sage es dir.“ Brigitte bemerkte seinen anwidernden Ton, und sie sah, wie seine linke Hand das Lenkrad nach links drehte.



    „Du glaubst gar nicht, was man in so einer Stadt wie Frankfurt nicht alles Geschäftliches machen kann. Hier steht alles offen. Willst du wissen, wie ich richtig zu Kohle komme? Ja? Ich weiß, du willst es wissen.“



    Sie wusste nicht was sie davon halten sollte. Ihr war klar, er lockte sie in etwas rein. Sie verspürte Angst.



    „Wissen Sie, ihr Geschäft interessiert mich überhaupt nicht!“



    Brigitte begann, ihn abzulenken, doch ihr Puls stieg gleichzeitig, die Unsicherheit in ihr war stärker, als die Situation, die sie über Maßen beanspruchte..



    „Du bist gar nicht artig, Brigitte.“ Das erste Mal nannte er sie mit Vornamen. „ Eine junge, attraktive Frau wie du wäre Feuer und Flamme, wenn sie jetzt an meiner Seite wäre!“



    „Was wollen Sie damit sagen?“ entgegnete sie, ihre rechte Hand ballte sich zu einer Faust.



    Augenzwinkernd versuchte er sie zu beruhigen. „Was denkst du?“



    Sie schwieg. Sie merkte, es wurde gefährlich.



    „Ich will nach Mannheim, aber dass wissen Sie ja.“



    „Keine Bange, Kleines, wir sind auf der richtigen Strecke.“



    Sie blickte auf die Straße, wollte irgendwas ausmachen, erkennen, wo sie war. Eine kaum befahrene Landstraße, da ging es lang. Sie wusste nicht mehr, wo sie war. Sie sah auf das Armaturenbrett, sah das Display vom Navi, das angeschaltet war, grün beleuchtete Punkte, übliche Anzeigen, die ihr alles andere als Sicherheit vermittelten.



    „Hey, was soll das?“ Er hatte sie am Arm gepackt. „So geht das nicht, lassen sie mich in Ruhe.“ schrie sie, versuchte, sich das nicht gefallen zu lassen.



    „Hör mal Brigitte, du bist bei mir, und das ist gut so. Du bleibst bei mir, hast du mich verstanden?“



    „Ja, ich habe...“ mehr kam aus ihr nicht mehr heraus. Geballte Energie elektrischen Stroms drang in ihr ein. Ein Zucken erschütterte ihren Körper, das Weiß ihrer Augen strömte in kurzer Endlosigkeit nach oben. Sie war verlassen im geschützten Dach des BMWs. Nicht mehr sie selbst, ohne eine Reaktion oder irgendeine Verteidigung, alles über sich ergehen lassend, vollbrachte Thomas das, was er tun musste. Schnell war ihre Kleidung von Leib entrissen. Mit wachsender Gier öffnete er die Hose, stieß seinen geladenen Schwanz in ihre Vulva. Das Auto stand am Mainufer, er fickte, wie er nur konnte, grapschte gnadenlos ihre Titten, schlug auf sie ein, immer stärker. Ihr Kopf fiel bewusstlos auf ihre Schulter, die schwarzen Haare wirbelten auf ihren Brüsten, verschmierten sich mit der verkohlten Brustwarze, blieben dran kleben, was er sofort mit einem kräftigen Stoß in ihr beantwortete, sie noch stärker penetrierte. Er war kurz vorm kommen, noch spürte er Leben in ihrem Becken, sein Ekzess steigerte sich. Er erging in ihr und schlug seine Faust auf ihr Sonnengeflecht.



    Kurze Zeit späte kippte er den schwarzen Plastiksack in den Main, ging zum BMW und fuhr los.



    Ohne Umschweife erreichte er Köln. Thomas Wagner näherte sich dem Friesenplatz, dort wo das italienische Restaurant war. Er parkte das Auto in einer Seitenstraße, dort wo kein Halteverbot um diese Uhrzeit war und betrat den Italiener.



    Nadine winkte ihm gleich zu, als sie ihn sah.



    „Da bist du ja,“ sie stand vom Stuhl auf, küsste rechts und links seine Wangen, was er erwiderte.



    „Gut siehst du aus!“ Sie setzen sich an einem Tisch, auf der weißen Tischdecke standen Weingläser, Geschirr und Besteck, Servietten, zwei Kerzen brannten.



    „Danke, du auch,“ Wagner winkte dem Ober zu.



    „Was bestellst du?“



    „Wie immer,“ ihre knallroten Lippen knisterten, ihre Augen glänzten anmutend im Schein der Kerzen. Sie machte einen verzaubernden Wimpernschlag.



    „Ein Kalbsteak in Morchelrahmsauce, bitte. Dazu einen frisch gepressten Orangensaft.



    Nadine zündete sich eine an. Sie trug eine schwarze Hose, dazu eine raffiniert geschnittene Seidenbluse, die ihr volles Dekollete´ hervorhob. Ihre blonden Haare hingen sanft über den Schultern, in einem Haarband zusammengebunden.



    „Wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen? Einen Monat bestimmt!“



    „Ja, ich glaube im Oktober war das.“ Thomas griff nach ihren makellosen Händen.



    „Stimmt, du warst in unserer Kneipe.“



    Der Kellner brachte die Getränke. Sie stießen mit Prosecco an.



    „Auf den Abend!“ Thomas nahm einen Schluck, strich mit der Zunge über seine Lippen und zündete sich eine an.



    „Ja, auf den Abend und...fahren wir gleich zu dir?“



    „Nadine, du willst doch...?“



    Sie nickte



    Das Essen wurde serviert. Sie aß einen Salat mit Shrimps. „Warst du heute auf Geschäftsreise? Wir treffen uns heute relativ spät.“



    „Ja, ich hatte außerhalb zu tun.“



    Sie wusste, das er Internetdienste anbot, An- und Verkauf, doch was er im einzelnen machte, war ihr egal, sie wollte es nicht wissen. Er machte gutes Geld, das war schon was.



    „Dein Steak sieht gut aus. Es ist bestimmt köstlich.“



    „Du sagst es, fast so köstlich wie du!“



    Sie lachte, stieß sanft mit ihrem Pumps gegen sein rechtes Knie, rutschte vorsichtig die Oberschenkel hoch. Thomas grinste sie an, aß das Steak , den Salat und die Beilage, streichelte zärtlich ihre Hand. Sie rauchten noch eine, Nadine schlürfte noch einen Prosecco.



    „Wollen wir los?“



    „Ja, lass uns fahren.“



    Dann erreichten sie seine Doppelhaushälfte in Köln-Niehl, die einladend eingerichtet war, mit Palmen und selbst entworfenen Grafiken. Parkettboden und zwei Tibeterteppiche zierten das Wohnzimmer, wo ein dunkler Ebenholztisch und zwei dunkelblaue Ledersitzgruppen standen.



    „Nadine, ich gehe erstmal unter die Dusche. Ich bin ziemlich durchgeschwitzt.“.



    „Ach, lass es doch, Thomas.“ Sie griff ihn fordernd an die Hose.“ Ich will deinen Schwanz, wenn du ein bisschen riechst, umso besser.“ Sie stöhnte.



    „Komm, bitte, ich will duschen.“



    „Na bitte, hast wohl schon eine Nummer geschoben.“



    „Du kennst mich sehr genau. Ich war im Puff.“



    „Na dann, aber mach schnell, ich bin richtig geil auf dich.“



    Sie erwartete ihn in seinem Bett, nur ihre Dessous an, schwarzen String-Tanga und Push-Up-BH.



    „Komm zu mir!“ Sie räkelte sich vor ihm, und Thomas, nackt aus der Dusche gekommen, verbrachte er mit ihr die halbe Nacht.



    





    





    





    





    





    





    





    





    





    





    





    





    





    




  9


    





    





    Polizeipräsidium Köln, Montag, der 26. November 2007 um 14 Uhr 39. Brand saß in seinem Büro mit den Kollegen. Der Tag war von Anfang an hektisch, und dass die Obduktion und Spurensicherung von Marie Meyer identische Spuren sicherte, war klar. Der Tatvorgang, das gleiche Täterprofil. Es musste ungesehen in Köln-Porz geschehen sein, es gab keine Zeugen. Der Kerl war einfach ein Ass. Doch lange bliebe er nicht mehr unbemerkt, und bald wüssten sie, wer er war.



    „Der Täter ist in keiner Datei, bisher scheint er nichts verbrochen zu haben.“ Brand trank Kaffee, Paulsen sorgte ein bisschen für frische Luft, öffnete die Fenster. Nowak war vertieft in Dateien, gleicht Untersuchungen vergleichbarer Taten ab. “Das Motiv ist nicht klar. O.k., er ist ein Serienkiller, doch was veranlasst ihn so vorzugehen? Die Art und Weise an die Frauen ranzukommen, ist clever und einfach zugleich. Er wird sich umgucken! Bundesweit ist jede Mitfahrzentrale alarmiert.“ Bea klopfte zweimal leicht mit der rechten Hand auf den Monitor.



    „Er muss sich bald was anderes einfallen lassen, sonst wird es gefährlich für ihn!“ Jürgen Paulsen schloss wieder Fenster. „ Wenn er so weiter macht, riskiert er Beweismaterial an Tageslicht zu bringen.“



    „Das sehe ich auch so, “entgegnete Werner Brand,“ er wird sich was anderes einfallen lassen, vielleicht eine andere Stadt?“



    „Wenn das nicht schon passiert ist!“ kommt es selbstsicher aus Bea Nowak raus, „wie viel hunderte von Personen werden tagtäglich in der Bundesrepublik Deutschland vermisst!“



    „Spätestens nach der nächsten Tat wird eine Sonderkommission mobilisiert. Wenn er bundesweit gesucht wird, kann er sich auf was gefasst machen.“



    „Die Presse hat wieder ein gefundenes Fressen. Wir müssen langsam Ergebnisse liefern, Hinweise, Indizien oder noch besser, Beweise!“ Paulsen hielt inne. „Die BILD übt einen ganz schönen Druck auf uns aus. Der Rheinkiller treibt ein Spiel mit der Kripo!“ Bea holte tief Luft. „Langsam aber sicher krieg ich so einen Hals von diesem Hund. Zu gerne würde ich den Kerl selbst in die Finger kriegen!“



    „Oh oh oh oh, Bea Nowak als Rächerin der jungen Frauenopfer!“ Brand sah sie erst an.



    „Du willst doch nicht über mich lustig machen? Ich meine das verdammt noch mal Ernst, Werner! Ich kann mir gut vorstellen, dass ich mich, wenn wir erste Spuren haben, als Lockvogel präsentiere, diese...!“



    Brand blieb ernst, sagte dann: “Der Vorschlag ist gar nicht mal so übel. Ich traue dir schon zu, ihn aufs Kreuz zu legen, ihn dingfest zu machen.“



    „Das wollte ich hören.“



    „Das sollten wir für die weiteren Ermittlungen und einem etwaigen Zugriff im Auge behalten, Bea.“



    Die Mordkommission fuhr fort, an dem Fall zu arbeiten, verglich bedeutende Fakten von früher und jetzt, suchte nach Besonderheiten bei Stürmer und Meyer. Was war noch nicht aufgefallen? Was hatten sie vielleicht übersehen? Jede kleinste Kleinigkeit wurde überprüft, es waren ja nur Indizien! Bisher gab es keine Zeugenaussage.



    „Dieser Kuhlemann tut mir leid. So wie es aussieht, war es die Liebe ihres Lebens. Sie hätten bestimmt mal geheiratet.“ Paulsen sah Nowak an „Du hast ihn ja nicht gesehen. Er ist ein gut aussehender Mann und hatte gut zu dieser Mary oder Maria gepasst.“



    Bea betrachtete Fotos von Maria, nicht nur die der Leiche, sondern auch welche, die Kuhlemann mitgebracht hatte. Sie war mal wirklich ein wunderbares Wesen! Ein Foto war eine Urlaubsaufnahme am Strand in Griechenland. Wie sie in die Kamera lächelte, lebensfroh und glücklich, dazu diese atemberaubende Figur, die sie im Bikini präsentierte, das lange Haar und die verzaubernden Augen....



    Was war das Motiv? Was trieb diesen Mann dazu, derartige Untaten zu vollbringen? Sie dachte nach. Ihm musste eine tiefe Enttäuschung leiten, eine verlassene Frau vielleicht?. Aber warum dann so was Grausames? Diese Hinrichtung, es war eine Hinrichtung, mehr als eine Vergewaltigung! Der Strom und der Busen sind Schlüsselreize beim Spiel, und dann das Knebeln und die Art des Ohrzustopfens! Er initiierte ein brutales Ritual, ließ dem Opfer keine Gegenwehr zu, er demonstrierte seine Macht. Wer war dieser Mann? Wie war sein Privatleben?



    Brand bemerkte, wie sie nachdachte, innerlich arbeitete.



    „Sag schon, Bea du willst doch nicht deine Gedanken vor uns bewahren.“



    „Nein, ganz bestimmt nicht.“



    Sie schilderte ihre Analyse und Schlussfolgerungen.



    „Das ein oder andere ging mir auch schon durch den Kopf. Er scheint von einer negativen Erfahrung getrieben zu sein, die ihn zutiefst gekränkt hat. Er versucht es zu kompensieren, auf eine kranke, psychopathische Weise, die auf nichts Gutes schließen lässt. Es scheint sich hierbei um einen Mann zu handeln, in dem dieses perverse Potenzial schon schlummerte, sozusagen, es musste nur erweckt werden.“



    „Gut,“ pflichtete Bea bei. „Wahrscheinlich hatte er schon in seiner Jugend oder sogar, wenn auch nicht im ausgeprägten Maße, in der Kindheit Phantasien, in denen er Frauen omnipotent seine Männlichkeit bewies. Kann gut sein. Es kann gut sein, dass es auf die eine oder andere Art so tatsächlich ist. Und wenn eine Frau dahintersteckt, sagen wir mal, er war Jahre lang mit ihr zusammen, und alles passte, das muss oder könnte es ihn dazu gebracht haben, seine teuflische Flamme zum lodernden Brand zu entfachen. Maßlose Enttäuschung, verständnisloses Verlassen.“



    Paulsen unterbrach, „Ich denke, im Großen und Ganzen steht das Profil.“



    „Jürgen, du nimmst es mir vorweg.“



    „Jungs, es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir von einem weiteren Mord wissen.“



    Es war der 28. November, als die Kripo Frankfurt im Kölner Präsidium anrief. Hauptkommissar Brand telefonierte mit Hauptkommissar Krüger.



    „Die Leiche wurde heute Morgen gegen 8 Uhr gefunden. Es ist eine junge Frau, verschnürt in einem Müllsack.“



    „Krüger, in Köln passierten zwei Morde nach dem gleichen Muster. Sie wurde vergewaltigt hatte einen Brandstreifen am Oberkörper, von links unten nach rechts oben, den ein Stromschlag verursacht hat.“



    „Das ist wahr,“ Hauptkommissar Krüger hielt inne, „dann haben wir es mit demselben Täter zu tun. Was schlagen sie vor, da kommt doch nur eine Sonderkommission in Frage!“



    Sie haben Recht. Eine Kooperation ist notwendig, nur so können wir effizient ermitteln. Alles andere wäre suboptimal. Sie haben doch Spezialisten, die sich bestens mit Serienkillern auskennen?“



    „Selbstverständlich, und wir werden das BKA hinzuziehen. Anders geht es nicht. Drei Morde in drei Wochen, jedes mal am Wochenende, so wie wir ermitteln konnten.“



    „Ja, jedes mal an einem Freitag, und jetzt schon der dritte Mord. Wo soll das hinführen? Ich gebe Brief und Siegel drauf, dass das auch hier zutrifft.“ Brand schaute kurz Paulsen und Nowak an. “Wissen Sie schon Näheres über die Person des Opfers?“



    „Die Obduktion ist noch nicht abgeschlossen, die Rechtsmedizin arbeitet auf Hochtouren. Und natürlich haben wir die Mitfahrzentrale befragt. Es handelt sich um eine Brigitte Neuhauser. Genauere Untersuchungen haben ergeben, sie war alleinstehend, wohnte in einem kleinen Appartement in der Mainzer Landstraße, sie war ohne Job, ohne Ausbildung. Wir fanden heraus, dass sie ein Heimkind war, sie wuchs ohne Eltern in einem Waisenheim auf.“



    „Und wie hieß der Fahrer, der sie mitnahm?“



    „Thomas Wagner, die Angaben sind falsch, wir haben es überprüft. Er soll zwar in Köln wohnen, doch Name, Adresse und Kfz-Kennzeichen sind gefälscht.“



    „Ich wusste es, das ist er!“ Brand war auf eine Art zufrieden. Bea nickte ihm zu, Jürgen näherte sich Werner.



    „Ich schlage vor, dass sie morgen früh um 8 Uhr in unser Präsidium kommen. Das BKA wird dann auch anwesend sein. Wir arbeiten einen Plan aus, der den Zugriff des Täters als Ziel hat.“



    „Gut, wird sind morgen früh bei ihnen, auf Wiedersehen, Kollege Krüger.“



    „Auf Wiedersehen, Hauptkommissar Brand.“



    Hauptkommissar Krüger, Altmeier, Stock und Dahlke saßen an ihren Schreibtischen der Frankfurter Mordkommission, als Brand mit den zwei Kollegen das Büro betrat. Akten wurden gewälzt, Fotos verglichen und am Rechner gearbeitet, Schriftstücke und Artikel, Dokumente hingen an einer Metaplanwand.



    „Ich begrüße Sie, Kollege Brand.“



    „Das sind meine Kollegen Nowak und Paulsen.“



    Krüger deutete auf einen blondhaarigen Hünen, in Casualwear gekleidet, ein blau-weiss-gestreiftes Cityhemd, mit unauffälligem Schlips, dazu dunkle Hose und Jackett.



    „Darf ich vorstellen. BKA-Agent Kruse. Er wird die Sonderkommission leiten. Wenn sie bitte fortfahren, Herr Kruse.“



    „Der bisherige Stand der Ermittlungen ist dürftig. Mit Sicherheit sind Spuren übersehen worden. Serienmörder sind etwas Besonderes: Sie planen nicht aus Rache, Neid, Habgier, Missgunst oder im Affekt: Sie planen ihre Tat bis ins kleinste Detail, und jede Einzelheit ist Teil ihres Rituals. Mit Sicherheit haben wir es mit einem Mann zu tun, der an narzisstischer Persönlichkeitsstörung leidet. Er weidet sich an den Wunden, die er dem Opfer antut, er macht sie sprach und gehörlos, damit sie nichts mit kriegen und er ungestört, überwältigend und mit gewaltigem Potenzial an Übermacht seine Opfer penetriert.. Als wäre der Stromschlag und all das nicht genug, peinigt er sie mit Schlägen am Oberkörper, malträtiert ihre Brüste, quetscht an den Armen und setzt einen finalen Schlag an den Solarplexus, der vor seiner Ejakulation gekommen sein muss. Die Ergebnisse der Autopsie haben ergeben, dass das Ejakulat nicht bei lebendigem Leibe in die Frauen eindrang. Meine Damen und Herren, dieser Mann hat sadistische Züge, mit Anteilen an Nekrophilie, und seine Obsession konzentriert sich auf die Brüste und Vagina. Der Busen wird im Warzenvorhof der rechten Brust durch den Strom verstümmelt und seine gewaltige Penetration, - die äußeren und inneren Schamlippen zeigen Risse, geplatzte Adern -, hat nicht allein das Genital verursacht. Der Mann muss im mittleren Alter sein, Mitte dreißig, mit Sicherheit attraktiv und durchtrainiert, ein Womanizer, wie es neudeutsch heißt, der es wahrscheinlich gar nicht nötig hätte, derartige Eskapaden sich zu leisten. Und mit Sicherheit führt er das unauffällige Leben eines Bürgers, der geschickt seine Schattenseite versteckt. Wir müssen vor allem in Köln und Frankfurt gezielt Mitfahrzentralen überwachen. Wenn das Täterprofil zutrifft, greifen wir zu.“



    Kruse beendete seine Rede. Brand hatte währenddessen nicht nur ihm konzentriert zugehört und ihn beobachtet, sondern auch Krüger, der noch keine vierzig war, vielleicht war er im Alter von Bea. Sein schwarzer Schnauzer und die wenigen Millimeter kurzgeschnittenen Haare betonten seine wachen braunen Augen, die eine sympathische Selbstsicherheit ausstrahlten. Es sprach für sich, dass er die Frankfurter Mordkommission leitete. Und dieser Kruse musste ein studierter Mann sein, anders konnte er sich nicht den Vortrag erklären. Mit Sicherheit hatte er schon einige Serienkiller dingfest gemacht.



    „Das erfordert einen enormen Aufwand, Personal, dass in der heutigen Zeit fehlt, so wie ich sie verstehe,“ warf Brand ein, „muss eine große Zahl an Kriminalbeamten ran.“



    „Ja und nein, wichtig ist hierbei die Vorgehensweise,“ Kruse erhob seinen rechten Arm, drückte den Daumen an den Zeigefinger, “die Computer gestützte Überwachung, das Abhören der Telefonate und die Observierung der Zielperson erfordert eine nicht geringe Anzahl an spezialisierten Mitarbeitern, die die Operation durchführen.“



    „Ich muss dazu sagen,“ jetzt war es an Bea, „ der Täter ist auch computergestützt aktiv. Es kann gut sein, dass ihn Software und seine Fähigkeiten warnen.“



    „Das ist mir auch klar, Hauptkommissar Nowak, doch es gibt nur diesen Weg , den Täter zu packen.“



    „Ja, das streite ich nicht ab. Doch wir müssen damit rechnen, das er das Opfer anders auswählt.“



    „Wir müssen vor allem die Presse kurz halten, versuchen, dass sie mit ihren aufdringlichen Recherchen unsere Ermittlungen hindert,“ meinte Krüger.



    „Ich kümmere mich darum,“ sagte Hauptkommissar Stock.



    „Gut, mach das Andreas, “ Stock war ein untersetzter Beamter mit lichten, hellbraunen Haar, energisch und drahtig, seine Statur ließ seine Tatkräftigkeit erkennen und sein Lachen war aufbauend.



    „Wir dürfen nicht zulassen, dass ein weiterer Mord passiert, wir geraten sonst enorm unter Zugzwang. Von der Blamage ganz zu schweigen.“ Kruse strich durch seinen blonden Nacken, rieb sich an den Handinnenflächen.“



    „Wir werden jetzt die Koordination der Sonderkommission planen, organisieren. Wem im Einzelnen welche Aufgabe zukommt, wird anhand von Zielvorgaben festgelegt, die jeder in genauer Absprache untereinander abstimmt.“



    Kruse hatte Menschenführungskompetenz. Er ging kühl vor, kollegial und solide, ohne auch nur die Soko unter Druck zustellen.



    „Ich will betonen, hier in Frankfurt zu arbeiten, ist für mich sehr wichtig. Die Fälle beschäftigen mich besonders.“ Bea blickte Kruse an, so als ab sie das Kommando übernehmen würde. „Auf mich können sie rechnen, ich tue mein Bestes..“



    „Nichts spricht dagegen, Hauptkommissarin Nowak. Sie werden in Frankfurt ermitteln.“



    „Danke.“



    Werner gab ihr ein Komplizenlächeln, was Kruse nicht bemerkte.



    Die Erörterungen fingen an, es bildeten sich die Teams, wer allein ermittelte, wurde bestimmt. Die Vorgehensweise der Sonderkommission baute sich auf.



    Am frühen Abend fuhren Brand und Paulsen nach Köln. Bea blieb. Ihr hatte es Krügers Frankfurter Akzent angetan. Wenn er was sagte, schwang gleich ein Wir-werden-es dem-Kerl-schon-zeigen mit, oder Wenn-ich erstmal-angefangen-bin, hör ich nicht wieder auf.



    Sie saßen alle im Büro, die Schaltzentrale der Sonderkommission wurde ein Ort der menschlichen Verantwortung und Zusammenarbeit.



    „Sie sind Nichtraucher, Frau Nowak. Seien sie froh, ich komm nicht davon ab.“



    Sie sah auf seinen Ehering. “Wissen Sie, vor vier Jahren rauchte ich noch eine Schachtel am Tag. Glauben Sie, wenn sie wollen, schaffen sie das auch.“



    Krüger blies seinen Qualm seitlich von ihr weg, nahm noch einen Zug, drückte die Zigarette im Aschenbecher aus.“ Vielleicht schaffe ich es mit ihre Unterstützung?“



    „Sie können auf meine Hilfe zählen, Krüger.“



    „Hören wir doch auf mit dem Sie, das erleichtertet doch Einiges. Ich heiße Mark.“



    „Danke, angenehm Bea.“ Sie gaben sich die Hand, sie verspürte einen angenehmen Druck in ihrer Hand.



    „Dann wollen wir nicht außen vorstehen,“ meldete sich Elke Altmeier. „Ich bin Elke,“ die Hauptkommissarin hatte ihr Haar rotgefärbt, ihr fast südländischer Teint und eine Figur, die jedem Mann gefallen würde, stachen Bea ins Auge, als sie auf sie zukam. „Wir werden bestimmt gut zusammenarbeiten,“ meinte Bea.



    Dahlke und Stock folgten.



    „Mein Name ist Dieter,“ „und ich heiße Andreas.“ Dieter war ein dünner Hering, hatte fettige Haut, sein volles, dunkles war mit Wetgel behandelt, und seine mittelgroße, normalgewichtige Statur, seine federnd lockeren Bewegungen ließen Sicherheit im Umgang mit anderen Personen erkennen. Jetzt hatte sich das Team mit einer weiteren Frau neu formiert.



    „Ich glaube nicht, dass nur ich Hunger habe,“ sagte Mark Krüger.



    „Wollen wir nicht eben zum Grillwagen um die Ecke?“ schlug Dieter vor.



    „Ja los, das machen wir!“ tönte Andreas. Mark sah auf die Uhr. Es war 19 Uhr 26, er kümmerte sich um die Bereitschaft, dann machten sie sich auf den Weg.



    Es war schon lustig, wie alle unten am Grillwagen standen. Jeder bestellte Currywurst mit Pommes, genau das Richtige bei dem nasskalten Wetter und dem eisigen Wind, der ihnen um die Ohren pfiff. Krüger genehmigte allen eine Flasche Bier, nach den letzten Stunden und Tagen war das auch mal erlaubt.



    „Es muss nicht immer eine Frankfurter sein,“ Bea lachte dabei, sie schob sich ein Stück Currywurst in den Mund, leckte den Ketchup genüsslich von den Lippen.



    „Hier gibt’s die beste Currywurst in Frankfurt. Glaub’s mir.“ Mark stippte in seine Mayo-Pommes, steckte dann lächelnd ein Wurststückchen in den Mund.



    „Da sagst du was, die ist wirklich schön scharf und richtig lecker!“ Sie nippte vom Bier. Für einen verheirateten Mann war er sehr umgänglich mit ihr. Bis Bea und Andreas rauchten alle noch eine. Mark steckte dann noch allen grinsend ein Kaugummi zu.



    Brand und Paulsen waren längst wieder im Polizeipräsidium am Waidmarkt, um 22 Uhr hatten sie Feierabend.



    „Der Tag war anstrengend.“ Sie sagten nicht mehr viel, umgeben vom Ballast des Büros..



    „Ich bin gespannt, wie Bea das meistert,“ Brand durchbrach das Schweigen im Büro..



    „Sie wird schon den richtigen Weg gehen, so wie ich sie kenne.,“ kam es erleichternd aus Paulsen raus.



    .„Doch sollte sie sich bremsen, wenn es tatsächlich zu einem Gegenüber mit dem Täter kommt.“



    „Erstmal muss sie die Frankfurter Luft schnappen, mit den Kollegen gut klarkommen, und glaube mir, Werner, auch wenn sie ungeahnte Kampftechniken beherrscht, sie hat sich unter Kontrolle.“



    „Glaubst du, als sie davon sprach, stiegen richtige Rachegelüste in ihr hoch, das erkannte ich genau.“



    „Mensch, du glaubst doch nicht im Ernst, sie wird wegen so einem Perversen ihre Karriere aufs Spiel setzen!“



    „Du hast Recht und auch wieder nicht. Ich kenne sie besser als du, nicht nur, weil ich ihr Vorgesetzter bin. Sie hat ein Temperament, das sie manchmal nicht zügeln kann, ich spreche aus Erfahrung.“



    Jürgen wusste, wovon Werner sprach. Werner hatte sie vor Jahren bewahrt, suspendiert zu werden. Die Sache war nicht vergessen, es wurde stillschweigend hingenommen, nicht nur das, Verständnis und Toleranz hatten sich in Bezug auf das Geschehene aufgebaut, und sie war wieder wie eh und je die begabte, einzigartige Bea Nowak.



    „Warten wir es ab, Werner. Sie weiß, sie darf sich nicht noch einen Fehler erlauben. Und wenn du derartige Gefühle in Ihr hast hochsteigen sehen, dann mag das sein, doch glaube mir, da kam ungewollt etwas hoch in ihr, und ebenso leicht hatte sie sich wieder mental wieder im Griff.“



    „Na gut. Lass uns langsam die Arbeit beenden.“



    Keine Viertelstunde verstrich, und sie verließen die Kölner Mordkommission.
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    Mark Krüger und Bea Nowak verließen das Präsidium. Sie fuhren die Mainzer Landstraße Richtung Hauptbahnhof. Es war der 29 November, 10 Uhr 54.



    „Morgen ist Freitag, dann wird er wieder Opfer suchen, ein Mord wird passieren.“ Bea saß neben ihm, beide in Zivil.



    Kann sein, muss es aber nicht. Der Kerl ist doch nicht doof, der weiß genau, das wir morgen an jeder Ecke lauern.“



    „Vielleicht kitzelt das seine Nerven? Vielleicht denkt er: Jetzt erst Recht, und will beweisen, wie gut er ist?“



    „Bea, du hast anscheinend zu viele Thriller gelesen oder gesehen. O.k., warum soll er nicht wieder morgen zuschlagen, warum nicht an einem ungewohnten Ort, auf eine neue Art?“



    Brand und Paulsen waren währenddessen mit dem Dienstwagen unterwegs, sie fuhren zum Appellhofplatz Richtung Rheinuferstraße. Sie erreichten Bayenthal.



    „Hier hat er sich das erste Opfer geschnappt, Nicole Stürmer.“



    Brand zeigte an die Stelle, wo die mutmaßliche Tat stattgefunden hatte.



    „Ja, hier nahm alles seinen Lauf:“ Ihr Wagen bewegte sich weiter, bald passierten sie Marienburg, Rodenkirchen.



    In Sürth hielten sie an dem Ort, wo die Stürmer ermordet wurde. Sie hatten Spuren sicherstellen können, die endlich den ersten Tatort sicherstellten. „Was muss das für ein Kampf gewesen sein, unerbittlich und gegen jede Chance.“



    „Die Beerdigung hat schon stattgefunden. Ihre Eltern haben ein tiefes Loch in ihrem Leben. Sie war die einzige Tochter.“ Brand hielt inne. „Die Mutter und auch der Vater werden sie in der nächsten Zeit sehr vermissen, oft an sie denken und trauern.“



    Thomas saß an seinem PC, durchforstete Dateien, bearbeitete verschiedene Eintragungen und Grafiken. Dann surfte er im Internet. Er sah auf die große Glasfront, der Terrassentür, die in Richtung Rhein zeigte. Er griff zum Telefon, ein schnurloses, wählte Tonis Nummer.



    „Hallo Toni, wie geht’s, wie steht’s?“



    „Ich wusste, heute oder morgen würdest du mich anrufen!“



    „Diesmal brauche ich einen unauffälligen kleinen Wagen.“



    „Wie wäre es mit einem Renault Clio?“



    „Das ist das, was ich brauche! Unauffällige Farbe, am besten silbermetallic und mit Frankfurter Kennzeichen.“



    „Kein Problem. Mal was anderes. Gestern ist eine gute Fracht eingetroffen. Das solltest du dir nicht entgehen lassen.“



    O.k. Samstagmittag komme ich vorbei, o.k.“



    „Alles klar. Wann willst du das Auto haben?“



    „Bring’ ihn mir morgen so gegen halb sechs abends.“



    „Wird gemacht, bis dann, Ciao.“



    „Ciao.“



    Seine Gedanken kreisten plötzlich um Marion, er kannte ihre neue Adresse, Frankfurt Sachsenhausen, bestimmt eine gediegene Villa! Bisher war er nicht in der Nähe ihre Hauses.



    Mit Nadine war es ganz anders. Er lud sie ab und zu zum Essen ein oder mal in die Kneipe, in der sie arbeitete. Ein paar gemeinsame Nächte, Nächte, die es in sich hatten! Doch weder er noch sie wollten eine Beziehung, beide aus festen Gründen heraus, beide aber aus anderen Beweggründen.



    Thomas zog sich seine Jacke über, verließ das Haus, und in ein paar Minuten war er am Rheinufer. Der Zoo war nicht weit entfernt. Etliche Personen gingen hier spazieren. Die frische Luft tat gut, er blickte zum Fluss, sah die Köln-Düsseldorfer-Fähre vorbeifahren.



    Als er genug gegangen war, begab er sich wieder in sein Haus. Das Nachbarsehefrau stieg gerade aus ihrem Auto, gegrüßte ihn. Sie war eine Frau mit Ehemann und zwei Kindern. Marion wollte nie ein Kind, es kostete zu viel Zeit, zu viel Energie, das Leben hatte doch so viele schöne andere Seiten! Man kannte doch andere, selbstverständlich, spießige Familien. Abgesehen davon, es wäre nie gut gegangen, sie hätte keine gute Mutter abgegeben, dazu war sie zu egozentrisch. Der Mode-Tick, sie war ein Fashion Victim, das hatte sie selbst gewusst, ja sie ging förmlich darin auf. Und dann ihre atemberaubende Attraktivität, ihrer klassischen Schönheit war sie sich bewusst. Wie oft hatte Thomas Augenblicke mit ihr, da war er der glücklichste Mann auf Erden. Sie hatte einen gewinnenden Humor gemischt mit dieser knisternden Erotik, die in ihr steckte! Wenn die zwei allein waren, puschte sie sich gegenseitig hoch, erreichten in Momenten der totalen Hingabe ein Liebesglück, wie es besser nicht sein konnte.



    „Du hast Erfahrung in verdeckter Ermittlung?“



    „Ja, habe ich,“ sagte Bea, als die zwei durch das Bankenviertel fuhren.



    „Du willst dich doch besonders einsetzen, habe ich Recht?“



    „Das kannst du wohl sagen,“ mittlerweile war Dunkelheit an diesem Donnerstag eingekehrt, die Rush-Hour hatte schon begonnen.“ Das Beste wäre, wir Zwängen den Täter dazu, das er in eine für uns passende Situation gerät, wir müsste es schaffen, seine Tat zu beeinflussen. Dabei könnte ich gute Hilfe leisten. Nur müssen wir ihn dazu bringen, aber zur Zeit ist daran nicht zu denken.“



    „Du beherrscht drei Kampfsportarten, und du bist eine gute Schützin. Im Bereich der organisierten Kriminalität hast du Undercover Lorbeeren eingeheimst. Ich habe das von Kruse, er steckt mir die Akte deiner Laufbahn zu.“



    Bea schmunzelte, gleichzeitig wurde sie nervös. Ob er was von ihrer damaligen Eskapade sagen würde, der Zugriff, bei dem sie einen Drogen-Dealer ins Koma brachte, der wenige Tage wieder zu Bewusstsein kam? Krüger schwieg.



    Brand und Paulsen waren wieder in ihrem Büro. Es war 18 Uhr 23, als Werner in Frankfurt anrief.



    „Hauptkommissar Brand, ich möchte mit Bea Nowak sprechen,“ sagte Altmeier, nachdem sie ihn telefonisch empfangen hatte.



    „Einen Augenblick, sie ist gerade in einem Gespräch,“ sie winkte Bea zu, “ich gebe sie ihnen.“



    „Hallo, ach du bist es. Werner, was gibt es Neues aus Köln?“



    „Wir sind im Fall Maria Meyer ein Stück weiter gekommen. Wir fanden Proben von 585er Gold an ihren Armen. Die waren tatsächlich übersehen worden. Der Täter trug oder trägt offenbar eine Goldkette am Handgelenk..“



    „Das ist doch. Wenn der die immer tragen sollte, kann das eine enorme Hilfe sein.“



    „Du sagst es.“ Brand stoppte kurz, „Und, hast du dich schon eingelebt?“



    „Ja, es gefällt hier mir gut. Frankfurt ist schon eine tolle Stadt, und mit den Kollegen verstehe ich mich bestens.“



    „Na dann mach weiter so.“



    „Ja, du auch, und grüß Jürgen von mir.“



    „Mach’ ich. Bis bald.“



    „Mach’s gut.“



    Bea hatte am Freitag Claudia Wiesenberg befragt. Sie war die Freundin von Brigitte, die ihn Mannheim wohnte. Durch die Zeitung hatte sie von dem Mord erfahren, daraufhin sich bei der Kripo gemeldet. Sonst hatte niemand das 21-jährige Mädchen vermisst. Sie habe sich keine Gedanken gemacht, als Brigitte nicht gekommen sei. Es komme schon mal vor, dass sie es sich anders überlege. Ihre Sprunghaftigkeit sei buchstäblich, sie habe eine Spontanität an sich, die Claudia nicht immer richtig einordnen konnte. Doch wie oft sei es lustig mit ihr gewesen, sie hätten oft gelacht, Spaß gehabt, und in der Disse, wenn die beiden nach Kerlen Ausschau hielten, hätte sie oft einen Fang gemacht, so Claudia. Sie war im gleichen Alter wie Brigitte, mit dem Unterschied, sie jobbte bei MacDonalds, eine Maloche, die sehr stressig war, doch machte sie nicht alles, damit die Kohle ins Haus kam.



    Später sprach Bea mit Mark. Der 30. November war lausig-kalt, das erwähnte sie schon morgens, als im Präsidium eingetroffen war.



    „Tja die Claudia Wiesenberg war traurig und auch wieder nicht. Naja, sie waren auch keine dicken Freundinnen, auch wenn sie mal zusammen in die Disco gingen. Sie erwähnte auch Brigitte Leichtsinnigkeit und Unvorsichtigkeit, dann die aufgedonnerte Aufmachung, die nicht zu ihrem Wesen passte. Sie hatte wohl fast alles für Klamotten ausgegeben und dachte, irgendwann angelte sie sich einen Kerl mit dick Kohle.“



    „Dass wir in diesem Fall noch keine weiteren Spuren haben! Schließlich stieg sie in einer viel befahrenen Straße ein. Der schwarze 3er BMW fiel schon auf, das heißt, die Art und Weise, wie Neuhauser in den Wagen gebracht wurde, mit einer abrupten Schnelligkeit, so sagte ein Zeuge, so rasch, dass er keine Personenbeschreibung liefern konnte.“



    „Wart’ s ab, Mark, die Hinweise häufen sich, und nicht mehr lange und wir haben eine Spur, die uns zu ihm führt.“



    „Ich will es hoffen!“



    Es war 10 Uhr 31, Kruse kam in die Schaltzentrale, er trug eine hellblaue Designerjeans mit schwarzem, edlen Wollpullover, darüber ein schwarzes Jackett, die englischen Halbschuhe waren poliert. In der linken Hand trug er Aktenmaterial bereit. „Wir müssen im Fall Neuhauser weiterkommen. Der Fundort der Leiche brachte keine nennenswerten, verwertbaren Spuren. Und die Leiche wird noch nach DNA-Spuren untersucht. Das Erbmaterial ist auf alle Fälle identisch. Wir fanden auch wieder die Goldspuren.“



    „Männer mit Goldkettchen gibt es unzählig,“ warf Stock ein, „so gross ist der Hinweis in Bezug auf eine eindeutige Identifikation des Täters nicht.“



    „Da haben sie zwar Recht, doch für den Fall, dass wir bald eine Zeugenaussage erhalten, eine genaue Täterbeschreibung, mit der wir ein Phantombild erstellen können, ist dieser Fakt nicht zu unterschätzen.“



    Kruse trumpfte mit seinem überzeugenden Wissen, seine sichere Art, die Sachverhalte zu analysieren, zu kombinieren und zu transferieren.



    Heute sollte die Kommission in der Abendstunden in höchster Bereitschaft sein. Alle Mitfahrzentralen wurden überwacht, jeder Surf im Internet abgeglichen, jedes verdächtige Telefonat abgehört, Beamte vom SEK wurden hinzugezogen, und bei dringender Gefahr im Verzug. Die Stunden vergingen schnell.
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    Thomas Wagner hatte per Internet nach einer Großraumdisco in Frankfurt gesucht und gefunden. Heute Nacht war in der HipTight Flatratetrinken angesagt, die Kids, die jungen Mädels und Jungs würden es sich nehmen lassen, für wenig Kohle eine megageile Nacht zu bekommen. Gegen 20 Uhr fuhr er los. Auf nach Frankfurt, hin zu den Mädels. Er ließ sich Zeit auf der Autobahn. In Mainhattan angelangt, ging er um 23 Uhr 34 ins Bistro, un einen Kaffee und einen Snack zu nehmen. Die scharfe Blondine servierte ihm eine Lachs-Spinat-Lasagne. Sowohl nach dem Snack als auch nach dem Kaffee steckte er ihr 5 Euro zu.



    „Das behalte mal für dich!“



    Warum nicht? Was war das schon! Alles andere als auffällig in dem Bistro. Er tat es diskret mit gönnerhaftem Charme, was die junge Blondine zu schätzen wusste. „Das ist sehr freundlich.“ Sie duftete betörend nach einer schweren hölzernen Note, ihre Serviceklamotten und ihr adrett zusammengestecktes Haar leuchteten zusammen mit ihren blinzelnden Augen im indirekten Licht der Bistro-Bar. „Schauen Sie doch mal wieder rein.“



    „Wer weiß, wenn ich so recht überlege, komme ich nicht umhin...“



    „Einen guten Abend!“ Sie schwärmte ihn ein wenig an.



    „Ja, ebenso.“



    Bevor er das Bistro verließ, zündete er sich eine Zigarette an, stieg rauchend in den silbermetallic Renault Clio.



    Hier war er noch etliche Kilometer von der Disco entfernt, die etwas außerhalb der Kernstadt lag, zwischen Gewerbe- und Industriehallen. Der CD-Player lief, er hörte Britney Spears Blackout. Mitternacht war schon durch. Langsam näherte er sich dem HipTight, Parkende Autos an den Straßen kündigten sein Ziel an, das sein Navi problemlos zu ihm hinführte. Er trank Bitter Lemon, das griffbereit vor dem Armaturenbrett stand.



    Dann sah er schon die Disco näherkommen, ein ehemaliger Zweckbau umgestaltet zu einem Sündenbabel für die jungen Leute. Der Eingang wurde von farbigen Punktstrahlern illuminiert. In großen Buchstaben, die weiß, rot, gelb aufleuchteten, prangte das HipTight in die wilde Dunkelheit. Gruppen von jungen Frauen und Männern standen draußen, quatschten und baggerten sich an, Zigaretten qualmten in die Höhe, Kerle stiegen mit ihren Bräuten in die PKWs: nur ein Teil dessen, was drinnen abging, was viele danach taten oder auch nicht. Das eine oder andere Taxi hielt an, nahm Pärchen oder ein paar Kerle mit, die genug hatten. Er sah auch einen Fahrer, der die besoffene Sippe nach durchzechter Nacht ohne Alkohol durch die Nacht sicher Heim brachte.



    Thomas Wagner fokussierte junge Frauen, betrachtete sie in einer furiosen Frontalen. Er beobachtete genau, sondierte. Er steckte sich eine an, dann sah er sie.



    Sie verließ eine junge Frau, anscheinend ihre Freundin, nachdem sie lautstark diskutiert hatten. Sie packte sich mehrmals an die Stirn und machte eine Du-kannst-mich-mal-Bewegung, bevor sie ging.



    Wagner machte die Musik lauter, „Gimme more,“ von Britney Spears, öffnete die Wagentür, stieg aus, ließ sie langsam in ihre Richtung gehen, die des Wagens.



    „Na, du hast wohl Stress mit deiner Freundin gehabt?“



    „Hey, lass mich in Ruhe!“



    „Komm, ich gebe dir ne Zigarette, und Wodka-Lemon kannst du auch haben.“



    Dann, bevor sie ihre Richtung wechseln wollte, sagte sie: „Dein popeliger Clio hat ja einen geilen Sound. Wie ich dich einschätze, hast du deine Kutsche auch getunt.“



    Dickere Puschen hatte der Renault, und die Mitte der Wagentüren waren mit einem goldenen Airbrushstreifen gepimt.



    Komm her, komm herein, ich habe einen genialen Sound, richtig gute Mucke. Überzeug’ dich selbst.“



    Er stand in spitzen, braunen Cowboystiefeln, einer Levis, einem königsblauen Sweatshirt und schwerer schwarzer Lederjacke vor ihr. Sie kam ihm näher, roch gleich den markant-männlichen Duft, Vetiver von Guerlain.



    „Warum nicht, schmeiß mal ne Wodka Lemon auf den Markt.“



    Er überreichte einen Smirnov-Ice. Sie öffnete das Fläschchen, genehmigte sich gehörig einen, machte einen Schluckauf.



    Er zückte seine Benson and Hedges.



    „Komm, nimm eine.“ Mit einem Zippo gab er ihr Feuer, sie machte zwei, drei Züge, leerte die Alko-Pops.



    „Du hast doch bestimmt noch einen auf Lager, stimmt’s.“



    „Na klar!“ Aus seinem Rücksitz nahm er für sie eine Zweite aus dem Six-Pack. „Wollen wir nicht ins Auto? Das ist komfortabler und nicht so kalt.“



    „Ich brauche noch frische Luft. Gleich! Wie heißt du eigentlich?“



    „Thomas! Und du?“



    „Ich bin die Saskia.“ Sie hatte dieses LA-blond, blonde und schwarze Strähnen schmückten ihren Kopf. Saskia trug dezent bronzefarbenes Makeup und rubinrotes Rouge, ihre himmelblauen Augen ließen trotz Mascara, falschen Wimpern und einem violett-goldenen Lidschatten gerötete Iris erkennen.



    „Ich rauche noch auf.“



    „Na komm, Saskia, komm, sonst holste dir noch was weg.“



    Sie stieg auf den Beifahrersitz, Britney Spears tönte noch immer Gimme more.



    „Mach mal was anderes an!“



    „Ich habe Continous-Play laufen. Was willst du gerne hören?“



    „Was will ich hören? Nelly Fortado „All good things.“



    „Das habe ich doch da, Saskia!“



    Er wechselte die CD, sah sie an, musterte sie in ihren Einzelheiten, diese betörenden Facetten sexueller Energie.



    „Du willst doch noch bestimmt einen Smirnov-Ice!“



    „Da sage ich nicht nein. Gib mir noch ne Fluppe, Thomas.“



    „Sag mal, was war los mit deiner Freundin? Mir kannst du das doch sagen!“



    Sie schluckte den Wodka..



    „Ach, die, diese Tussi, Vera hat den Kerl, den ich haben wollte! Einfach weggeschnappt! Die kann mir mal gestohlen bleiben. Der Typ war energisch, genau so, wie ich einen Mann mag.“ Sie stammelte, sprach aber in einer undeutlichen Sprache.



    „Sie ist doch nichts gegen mich, sie hat hat doch lang nicht soviel drauf, sie ist nicht so einmalig wie ich. Ja, auf ihre Titten bildet sie sich einen ein, grapscht mit ihren Titten in Front nach jedem Schwanz.“



    „Komm, Saskia, lass uns hier wegfahren. Ich bring dich nach Hause, dann kannst du erstmal über alles schlafen.“



    „Du hast mir gefehlt! Fahren wir zu mir.“



    Der Zündschlüssel startete, er schaltete hochtourig und ließ die Disse hinter sich.



    Nelly Furtados Stimme schwang satt im Innenraum, „ Why do all good things (come to an end)“.



    Sie fuhren eine unbeleuchtete Landstraße.



    „Du bist schon so Einer! Du bist o.k. Aber du kommst nicht aus Frankfurt, das höre ich an deiner Stimme.“



    „Was macht das schon? Was zählst, ist jetzt!“



    Unerwartet griff Saskia an sein Bein, sie drückte ihn zwischen seinen Lenden.



    „Mann, du hast ja eine gewaltige Latte! Geil, das gibt’s ja gar nicht!“



    „Na, ist das was?“



    „Und wie, der ist ja richtig groß! Warten wir, bis wir bei mir sind. Warten? Ich will dich, aber richtig.“



    Thomas grinste sie an.



    Das kannst du haben.“



    Er drückte mit dem Fuß das Bremspedal. Ein fürchterlicher Schrei entwich Saskia, nur ein mehrmaliges ruckartiges Zucken ihres Körpers, dann lag sie kraftlos im Sitz. Thomas Wagner gab wieder Gas, beschleunigte auf Höchstgeschwindigkeit, raste in die fatale Finsternis. In einem abgelegenen kleinen Weg fuhr er rein, steuerte den Wagen an eine unbemerkbare dunkle Stelle.



    Ihr Mund war weit aufgerissen, die Augen schmerzverzogen geschlossen. Der Geruch verbrannter Textilien strömte durch den Wagen, vermischt mit Tabakgeschmack, Schweiß mit Alkoholdunst und Parfüm. Er löste den Sicherheitsgurt nach und nach, zog ihr sämtliche Kleidung aus. Er sah, wie sich ihr Busen auf und ab bewegte, sie atmete schwach ein und aus. Ihr volles Haar hing wirr-verzottelt wie eine Voodoo-Puppe auf ihren beweglosen Schultern. Die Scham war geöffnet; aus ihrem schmalen Haarflaumstreifen tröpfelte hellrote Flüssigkeit in tödlicher Erwartung.



    Er packte ihr volles Becken, steckte seine Latte langsam rein, bewegte sich ein zweimal in vollen Zügen und fing an, mit einer Wucht sie zu penetrieren. Er hatte sie geknebelt, ihr Tampons in die Ohren gesteckt. Die glänzende, zerstörte Brustwarze erhöhte seine Ekstase, mit brachialer Gewalt klatschte er auf sie, stieß härter mit seinem Schwanz zu. Er rieb sich mit enormer Kraft an ihren Brüsten, keuchte wie ein wildgewordener Wolf, drückte ihren Bauch, fickte noch stärker und griff mit der rechten Hand ihren Solarplexus. Er wütete mit seinem Ding noch stärker. Dann kam er. Er wand sich im schwunghaften Bogen hoch, rammte wieder und wieder zu, schlug mit der Faust auf den Solarplexus.



    Dann machte er das gleiche wie immer, er steckte sie in einen schwarzen Müllsack, verschnürte ihn. Er schleppte sie vom Auto weg, durch Bäume und Büsche. Dann warf er die sterblichen Überreste in einen kleinen Bach.
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    Vera wachte am Samstagmorgen, den 1. Dezember 2007 gegen halb elf auf. Sie lag allein im Bett, Dennis war schon gegangen. Auf dem Nachtschränkchen lag ein Zettel. ‚Es war eine geile Nacht, Vera. Hier ist meine Handynummer. Wir sehen uns wieder! Bis bald, mein wilder Engel.’



    Sie musste lächeln, obwohl ihr Kopf das kaum zu ließ. Er dröhnte von der Nacht, sie spürte den Alkohol in allen Knochen, und ihr Schädel schien eine Bleiplatte in sich zu tragen.



    Aus der Küche holte sie sich Mineralwasser, trank ein Glas, dann noch eins mit einer Vitamin-C-Tablette. Sie machte die Kaffeemaschine an, ging unter die Dusche. Sie föhnte ihr Haar, schminkte sich nur auf die Schnelle, Wimperntusche, Make-up, Lippenstift und Lidschatten. Dann frühstückte sie. Vorher hatte sie noch eine Aspirin genommen. Der Kaffee tat gut, dazu Toast mit Kochschinken, dann mit Honig und mit Käse. Sie trank noch eine Tasse, steckte sich eine Zigarette an. Sie tippte in ihr Handy die Nummer von Dennis.



    „Dennis Warweg.“



    „Ich bin’s, Vera.“



    „Wie gut, dass du anrufst.“



    „Du hättest wenigstens zum Frühstück bleiben können! Haust einfach so ab!“



    „Ja, ich weiß, als ich bei dir wach wurde, war mir so schlecht, da wollte ich nur noch zu mir.“



    „Verstehe, mit geht es entsprechend. Na ja, ich habe geduscht und gefrühstückt, ich fühle mich schon etwas besser.“



    „Ich mich auch. Du, Vera, ich würde dich gerne heute wiedersehen! Hast du Zeit und Lust?“



    „Ja, was denkst du denn! Ich will dich sehen und mit dir zusammen sein.“



    „Gut, schlag vor, um wie viel Uhr.“



    „Jetzt ist es kurz vor 12, ich würde sagen, komm doch um 4 zu mir.“



    „Gut, mache ich.“



    Da hatte sie den Dennis der Saskia weggeschnappt. Es war so easy. Sie war geiler gekleidet, besser gestylt, und sie schäkerte mit ihm, setzte ihr volles Dekolleté in Szene, erotisierte ihn energiegeladen mit ihren Lippen und Augen.



    Sie rief bei Saskia an, doch sie nahm nicht ab. Vielleicht war sie noch nicht zu Hause. Sie würde es später noch einmal probieren.



    Noch bevor Dennis kam, versuchte sie es ein weiteres und drittes Mal. Zwischendurch legte sie sich auf die Couch, sie packte sich auch schon mal an den Kopf. Aber Saskia wollte sich nicht melden! Etwas beunruhigte sie da schon, es war kurz vor 4. Eigentlich hätte sie schon zu Hause seine müssen. Bestimmt war sie versackt, hatte einen dicken Kopf...



    Krüger schob Wochenenddienst. Er war sauer wegen gestern. Das ganze Aufgebot an Einsatzkräften, die permanente Überwachung, dieser gewaltige Aufwand und nichts hatten sie erreicht. Keine einzige Spur, nichts derartig Verdächtiges war vorgefallen.



    „Ich habe ein ungutes Gefühl. Dieser gerissene Hund hat sich bestimmt wieder ein Opfer gesucht.“ Marks Ton war leise, doch eindringlich.



    Elke Altmeier trank von ihrem Kaffee. „Wer weiß, es wird sich zeigen, ob er wieder zugeschlagen hat. Wenn ja, dann werden bald Hinweise eintreffen. Ob er die vermeintliche Leiche wieder in den Main geworfen hat?“



    „Schwer zu sagen, ich kann es mir kaum vorstellen. Wir liesßen andauernd Steife entlang dem Main fahren, und ein Heli war unterwegs. Mit seiner Hi-Tec-Austattung wäre der Besatzung bestimmt etwas aufgefallen.“



    Krüger rauchte eine, der Qualm stieg am Monitor des PC’s hoch. Sein Schreibtisch war überladen mit Papieren, Protokollen, Fotos und Artikeln aus der Boulevardpresse. Die sensationslüsternen Aufmacher ließen ihn kalt.



    ‚Hat der Rhein-Main-Killer wieder gemordet? Kripo mit sehr großen Aufgebot machtlos!’



    Dann, kurz nach 18 Uhr klingelte das Telefon.



    „Hallo, spreche ich da mit der Kripo Frankfurt? Hier ist Vera Luckner. Meine Bekannte Saskia Mahler vermisse ich. Wir waren gestern Abend in der Disco, wir haben uns wegen einem Mann gestritten, dann hat sie die Disco verlassen und ist seit heute nicht zu Hause zu erreichen. Ich habe schon mehrere Male angerufen. Und bei ihrer Wohnung war ich auch schon. Sie hat nicht aufgemacht, und es brannte auch kein Licht.“



    „Frau Luckner, ich komme mit einem Kollegen zu ihnen. Nennen sie mir ihre Adresse.“



    Vera gab Straßenname und Hausnummer an.



    „Wir sind in zwanzig Minuten bei Ihnen.“



    „Vielen Dank.“



    Krüger sah Altmeier an, „Vielleicht weiß sie noch mehr zu berichten. Ich bin gespannt.“



    „Ich auch! Komm, fahren wir hin.“



    Als sie die Wohnung erreichten, öffnete Vera die Tür. Dennis stand neben ihr.



    „Guten Abend, Frau Luckner. Hauptkommissar Krüger, das ist meine Kollegin, Hauptkommissarin Altmeier.“



    „Guten Abend, ich bin Vera Luckner, das ist Dennis Warweg, ein guter Freund. Kommen Sie ins Wohnzimmer.“



    Der Raum war mit hellen Möbeln eingerichtet, eine gemütliche Sofagarnitur in Art-Deco standen mit zwei Sesseln um einen Glastisch, auf dem eine Obstschale, ein Aschenbecher, eine BILD-Zeitung und eine Fernsehillustrierte lagen. Ein Flachbildschirmfernseher mit DVD-Player und eine Computerkonfiguration boten ein abgerundetes Bild. Vera war eine gut aussehende Brünette, Mitte Zwanzig mit wirklich weiblichen Rundungen und einem kecken Gesicht, aus dem große blaue Augen selbstbewusst, temperamentvoll sahen. Dennis war einen Kopf größer als sie, ungefähr im gleichen Alter; er trug schwarze 
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